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Die Junker als Erpreſſer.
Als „antinational“ bezeichnete am Donnerstag im Reichs

tage der agrariſche Wortführer Graf SchwerinLöwitz das
Beſtreben, die jetzige Finanzklemme der Regierung zu benutzen,
un für das Volk und den Reichstag mehr Rechte herauszu
ſchlagen. Graf Schwerin lobte die freiſinnigen MüllerMei
ningen und Kopſch, weil ſie eine ſolche Politik als Er
vreſ ſ erpolitik bezeichnet hatten. Die gleichfalls frei
ſinnige, aber nicht blockfreiſinnige Berliner Volkszeitung gönnt
boshafterweiſe „den beiden Blockhelden die Blamage einer ſol
hen Anerkennung aus agrariſchem Munde von ganzem Her-
zen“, wenn auch den Kopſch und Müller in ihrem krankhaft ge
wordenen politiſchen Denken das Gefühl dafür abgeht, daß eine
ſolche Anerkennung für ſie die vollendetſte Beſchämung be
deute. Es verrate aber nur eine große politiſche und geſchicht-
liche Unwiſſenheit und Moralfexerei, wenn man ſich ſcheue,
die Notlage der Regierung zu gebrauchen, um dem Volke mehr
Rechte und Freiheiten zu ſichern. Wie in England das Volk
feine magna charta, ſeine Verfaſſungsrechte, dem König Jvo-
hann 1215 abgetrotzt hat, als dieſer ſich in ſchwerſter Verlegen-
heit befand, ſo haben auch die preußiſchen Junker jederzeit die
vom Grafen Schwerin und von den freiſinnigen Kopſch und
Müller in kleidſamer Tugendhaftigkeit verworfene „Erpreſſer
volitik“ herzhaft ausgeübt. „Für nichts iſt nichts!“ Dieſer
Spruch war jederzeit oberſter Leitſatz in der Geſchichte. Das
beweiſt die Berliner Volkszeitung durch einen Rückblick auf
die brandenburgiſche und preußiſche Geſchichte, die vom 14. bis
16. Johrhundert geradezu ein Schulbeiſpiel dafür bietet, wie

wcht etwa das Volk ſondern die Junker und Städte „Er-
preſſerpolitil“ betrieben.

Derüberlieferten a idlungen das Geldbedrüfnis der Landes

fürſten, die damals den Staat darſtellten. Schon unter den
letzten Askaniern am Ausgange des dreizehnten Jahrhunderts
fing es an. Geld fanden ſie aber nur in den Städten, die
ſchnell zu 73 em Wohlſtand gelangt waren. Dieſe ließen ſich
kür jede Geldſumme, die ſie hergaben, immer neue Gerecht-
ſame und Freiheiten verſchreiben und benutzten die Gelegen
heit, ſich von vielen Leiſtungen und Verpflichtungen gegen den
Fürſten loszukaufen. Natürlich führten dieſe Erwerbungen die
Städte zu immer größerer Bedeutung und Selbſtändigkeit.
Aber das gedieh dem Lande zum Heile. Jn den wilden Zeiten
des 14. Jahrhunderts, unter den Wittelsbachern und Luxem
burgern, bildeten die kräftigen märkiſchen Städte, im Städte-
bund geeinigt und in feſten Beziehungen zur Hanſe, das ein
zige ſtaatserhaltende Element im Lande, das von ſeinen Für
ſten nur als Verſatzobjekt benutzt wurde und deſſen Ritter-
ſchaft, mit wenigen Ausnahmen aus Buſchkleppern und Mord-
brennern beſtehend, ſich der wildeſten Anarchie hingab.

Als der erſte Hohenzoller erſchien, fand er bei Durchfüh-
rung ſeiner Abſicht, wieder geordnete Zuſtände herzuſtellen, den
einzigen feſten Rückhalt bei den Städten. Was war der Dank?
Des Kurfürſten Nachfolger, der „Eiſenzahn“ hatte nichts zug
res zu kun, als mit ſeinen Standesgenoſſen im Reiche gemein
ſame Sache zu machen und an dem allgemeinen Keſſeltreiben
der Fürſten gegen die Städte teilzunehmen. Er unterwarf ſie,
er demütigte Berlin und Köln, die ſtolzeſten von allen, und
brach ihren Roland. Doch als man den Schaden beſah, ergab
ſich, daß der Kurfürſt allein dem Adel, dem Todfeinde der
Städte, wieder auf die Beine geholfen hatte. Nach Friedrich II.
ſetzte eine ſtändiſche Adelsherrſchaft ein, die über ein Jahr-
hundert hindurch dauerte und den Landesfürſten buch-
ſtäblich zum Untergebenen des Adels gemacht, der ſo
durch eine kurzſichtige fürſtliche Politik nach der Knebelung
des Bürger und Bauernſtandes, nach der Ausſcheidung des
Klerus infolge der Reformation als einziger regierender Stand
im Lande übrig blieb. Und der Adel hat es verſtanden, den
Kurfürſten den Daumen aufs Auge zu ſetzen. Wenn irgendwo
„Erpreſſerpolitik“ betrieben wurde, im 16. Jahrhundert in
Brandenburg.

Der n waren, wie immer, die finanziellen Nöte
der Landesherren, die von Jahrzehnt zu Jahrzehnt ärger wur-
den. Denn ſelbſtverſtändlich bewilligten die Stände immer
nur das notwendigſte, um den Fürſten deſto ſicherer am Gän-
gelbande zu haben, und in der äußerſten Not waren es immer
wieder die Städte, die den leeren kurfürſtlichen Geldbeutel
377 mußten. Das Berliner Stadtarchiv enthält die Beweiſe
Rerfür.
Schon mit Albrecht Achilles fing es an. Sein Bruder Frie
drich der Eiſenzahn hinterließ 100 000 Reichsgulden ungedeckter
Schulden. Albrecht akkordierte mit den Ständen, und dieſe
übernahmen vier Fünftel der Summe, aber dafür mußte der

Rurfürſt große rer machen, das Bewilli-
gungsrecht der Stände ausdrücklich anerkennen und ſie
ren der Landbede, den von Friedrich I. eingeführten Steuer
leiſtungen, befreien. Um ſeine 20 000 Gulden zu decken, ver
ſuchte Albrecht in den Städten, die ſchon 50 000 Gulden über
nommen hatten, eine indirekte Abgabe von Wein und Bier
zu erhalten! Die Folge war eine allgemeine Steuererweigerung der Städte Mit biſfe des Adels blieb der
Kurfürſt ſchließlich Sieger; aber er geriet immer tiefer in
deſſen Ketten Er ſchloß mit ihm ein Kompromiß. Gegen die
Lewilligung einer neuen Lapdbede, zu der auch die Städte her
angezogen wurden, machte er dem Landadel das weitgehende
Z3ugeſtändnis, daß den Städten nicht mehr geſtattet wurde,

war bei allen dieſen uns aktenmäßig

und die Mansfelder Kreiſe.

adelige Friedensbrecher zu fangen und zu richten. Die Folge
war ein neues Aufblühen des zügelloſeſten Raubrittertums.
Es trieb ſeine feinſten Blüten in den Lindenberg und Otter
ſtedt, die an des Kurfürſten Joachim Kammertür ſchrieben:

„Jochimken, Jochimken, höbe di,
Fangen wi di, ſo hangen wi dil“

Die nächſte Erpreſſung, die der märkiſche Adel gegen das
Land übte, beſtand in der vom Kurfürſten erkauften Aufhebung
der Bquernfreizügigkeit. Für den ſo an der Scholle gebunde-
nen, zum Leibeigenen ſeines adligen Herrn gewordenen
Vauern begann nun eine furchtbare Zeit der Knechtſchaft, die
einigermaßen erſt am Anfang des 19. Jahrhunderts durch
Stein beſeitigt wurde, ſehr zum Leidweſen unſerer heutigen
Agrarier. Endlich ließen ſich die Ritter für ihre Höfe Steuer-
freiheit zuſichern; ihre ganze Steuerlaſt ſchoben dieſe Edeln,
wie es fetzt die Konſervativen wieder wollen, auf das arbeitende
Volk ab. So ſah die Erpreſſerpolitik aus, die der märkiſche
Adel gegen den Kurfürſten Albrecht übte.

Sein Nachfolger Johann zwackte die Städte immer ärger.
Mit dem Henkerbeil führte er in der Altmark die Bierſteuer
ein, von der der Adel natürlich wieder befreit war, der ſich
überhaupt der größten Nachſicht ſeitens des Kurfürſten zu er-
freuen hatte. Johannes Sohn Joachim I. hatte am meiſten
unter den Frechheiten des zügelloſen Adels zu leiden. Trotz
dem engte er die Städte immer mehr ein, zog er dem kommu-
nalen Leben immer kürzere Grenzen. Der Grund: Er konnte
neue Steuerbewilligungen bei den Ständen nur durch neue,
und zum Teil ſtädtefeindliche Zugeſtändniſſe erlangen. Jm
Jahre 1534 erlitt die landesherrliche utorität eine neue
Niederlage durch die Junker. Den in dieſem Jahre bewilligten
„allgemeinen“ Hufenſchoß legte die Ritterſchaft wieder nur den
Bauern auf. Die tollſte Demütigung aber fügte ſie dem Kur
fürſten durch die Beſtimmung zu, daß die direkten Steuern
nicht mehr an die landesherrlichen Beamten ſondern an die
Vertreter der Landſchaft auzuliefern ſeien. So
wurde die landesherrliche Steuer in eine ſtändiſche verwandelt.
Und der ewig geldbedürftige Kurfürſt mußte ſich dieſe Er-
preſſung gefallen laſſen.

Unter Joachim II., deſſen liederlicher Hofhalt ungeheure
Summen verſchlang und dem daher die Einführung der Refor-
mation mit der Einziehung der Kloſtergüter ſehr gelegen kam,
vollendeten die Landſtände ihre Herrſchaft. Die Rechte der
Steuerverwaltung kamen vollſtändig in ihre Hände. 1540
machte Joachim dem Landtage das zarte Geſtändnis, daß er
100 000 Taler ungedeckte Schulden habe. Die Stände erklär-
ten ſich bereit, die Deckung natürlich aus anderer Leute
Taſchen zu bewilligen. Sie forderten und erhielten vom
Kurfürſten zugebilligt die Anerkennung ihrer Mitwirkung bei
allen Regierungshandlungen, die Erhebung und Verwaltung
der Steuern, den Verzicht des Kurfürſten auf eine ſelbſtändige
auswärtige Politik. Und ſie ließen in demſelben Jahre dem
Kurfürſten eine ebenſo derbe wie liebevolle Ermahnung zu
kommen, gefälligſt in Zukunft ſparſamer zu wirtſchaften. Was
den Kurfürſten nicht hinderte, auf allen Landtagen neue Schul
den anzukündigen, teils die Folgen ſeiner Verſchwendungs-
ſucht, teils der raffinierten Finanzpolitik der Stände, die immer
nur einen Teil des geforderten bewilligten. Erſt ganz all

mählich bewilligten ſie Mittel für die Deckung der laufenden
Ausgaben, immer wieder unter Befreiung des ritterlichen Be
ſitzes. Dieſer Zuſtand währte bis in die Mitte des ſiebzehnten
Jahrhunderts.

Wenn alſo jemals gegen ein Land und deſſen Herrſcher eine
Erpreſſerpolitik geübt wurde, ſo geſchah es damals
durch das Junkertum. Und heute hüllen ſich deſſen Nach
kommen in den Tugendmantel und finden es abſcheulich, wenn
für die Uebernahme neuer ſchwerer Steuerlaſten eine politiſche
Entſchädigung gefordert wird. Und Vertreter des freiſinnigen
Bürgertums laſſen ſich herbei, den Reaktionären Helferdienſte
zu leiſten. Selbſtverſtändlich bekommen dieſe Reafktionäre ihre
Tugendanwandlungen nicht im Jntereſſe der allgemeinen
Wohlfahrt, ſondern aus purem, kraſſem Egoismus, in dem Be
ſtreben, ihre Macht im Staate und Reiche zu ſtärken. Es be-
ſteht heute wieder eine ſtarke Strömung gegen die Städte; der
ingrimmigſte Haß des agrariſchen Junkertums gegen dieſeZentren der Intelligenz und des wirtſchaftlichen Foriſchritts

tobt ſich bei jeder Gelegenheit aus.
Wäre die Vertretung der ſtädtiſchen Intereſſen allein in die

Hände des feigen und feilen Bürgertums gelegt, dann wehe
ihnen. Zum Glück hat jetzt auch das klaſſenbewußte Proletariat
ein Wörtlein mitzuſprechen, und es geniert ſich nicht im min-
deſten, die kaltblütigſte „Erpreſſerpolitik“ gegen Regierung
und Junker auszuüben.

Cagesgeſchichte.
Halle, den 1. Dezember 1908.

Aus dem Reichstage.
Dex Reichslag trat geſtern in die zweite Leſung des Teiles

der Cewerlevrduungsnovelle ein, der die grundſätzliche Ein
führung des Zehnſtundentages für weibliche Arbeiter bringt.
Das Prinzip wird jedoch durch zahlreiche Ausnahmen durch
löchert, und Zentrum und Freiſinn bemühen ſich um die Wette,
noch mehr Löcher in die Schutzmauer zu bohren, die die weib-
liche Arbeitskraft von der unerſättlichen Profitgier des Kapi-
tals ſchützen ſoll. Arm in Arm bekämpften der freiſinnige
Vokksparteiler Manz, die Zentrumsleute Vr. Fleifcher und
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Giesberts, der nationalliberale Schokoladenſyndikus Streſe
mann, der konſervative Sittlichkeitsſchwärmer Henning, der
ſchwerreiche Reichsparteiler Schmidt- Altenburg und der anti-
ſemitiſche Handlungsgehilfenführer Schack unſere von den Ge-
noſſen Robert Schmidt und Stadthagen mit überzeugender
Logik, ausgezeichneter Sachkenntnis und warmer Beredtſamkeit
verteidigten Verbeſſerungsanträge, während ſie den ultramon-
tanen und freiſinnigen Verſchlechterungsanträgen, denen die
von Poſadowsky auf Bethmann gekommene Regierung ihren
Segen ſpendete, freundlichſt zuſtimmten. Konſervative Knebel-
politiker verwandeln ſich in begeiſterte Freiheitsſchwärmer,
wenn es die Freiheit der Ausbeutung gilt, und angebliche So-
zialpolitiker des Zentrums beten nach, was der grobe und
flache mancheſterliche Materialismus eines Naſſau Senior zur
Verteidigung des nach Kinder- und Weiberarbeit gierigen Mo-
loch der Profitwut vorgebracht. Nur der Pole Kularski trat
wenigſtens für die meiſten unſerer Verbeſſerungsanträge ein.
Heute ſoll die Debatte fortgeſetzt werden, die den Niedergang
der Sozialpolitik und den Tiefſtand des Reichstages der
Hottentottenwahlen in wahrhaft erſchreckender Weiſe der Welt
offenbart.

Vor der Verfaſſungsdebatte.
Jm Apparat der Blockregierung iſt eine empfindliche Störung

eingetreten. Bisher hatte es der Reichskanzler bei allen
Schwierigkeiten immer noch leidlich bequem gehabt; denn wenn
er wiſſen wollte, was er am nächſten Tage tun werde, ſo
brauchte er nur die konſervative Preſſe zu leſen. Da fand er
alles genau vorgeſchrieben; hielt er ſich daran, ſo konnte ihm
weiter nichts paſſieren und die Freifinnspreſſe beſorgte noch
nachträglich das Halleluja dazu. Jetzt aber begibt ſich der
ſchwierige Fall, daß die Kreuzzeitung und die Deutſche Tages
zeitung entgegengefetzter Meinung ſind in der Frage, öb der
Reichskanzler an der Verfaſſungsdebatte am Mittwoch teil-
nehmen ſoll oder nicht. Am Sonntag befahl, wie bekannt, die
Kreuzzeitung dem Reichskanzler, unbedingt zu erſcheinen und
den böſen Sozialdemokraten den konſervativen Parteiſtand-
punkt klar zu machen. Am Montag aber erklärte die Deutſche
Tageszeitung, es beſtehe kein Grund von der Gepflogenheit ab-
zuweichen, daß Vertreter der verbündeten Regierungen an der
Beratung von Jnitiativanträgen nicht teilnehmen. Was ſoll
nun der arme Bernhard tun? Bleibt er zu Hauſe, ſo ſchleppt
ihn die Kreuzzeitung an den Haaren in den Reichstag; will er
in den Reichstag, ſo findet er vor dem Portal die Deutſche
Tageszeitung, die ihm den Eintritt ſtreng verbietet. Wie er's
auch macht, wird er es den Konſervativen nicht recht machen.
Kommt er, ſo heißt es: warum biſt du gekommen? Bleibt er
ſort: warum bleibſt du fort? Redet er, iſt's nicht recht, und
ſchweigt er, iſt's erſt recht ſchlimm! Wie ſoll ein deutſcher
Reichskanzler wiſſen, was er zu tun hat, wenn ſich die Konſer-
vativen ſelbſt untereinander darüber nicht einig ſind?

Mehr Zuverſicht als auf den Kanzler ſetzt das Agrarierorgan
auf den Freiſinn. Es erwartet ſeine unbedingte Hilfe für den
Fall, daß ein Attentat auf die parlamentariſche Redefreiheit
ausgeführt werden ſolle. Dazu meint ſie ganz geruhig:

Auch der Freiſinn wird ſeine Mitwirkung in dieſer Be
ziehung nicht verſagen. Sollte aber dieſe Hoffnung ſich nicht
erfüllen, ſollte der Präſident von der Blockmehrheit im Stiche
gelaſſen werden, ſo nützt auch in dieſem höchſt unwahr-
ſchein lichen Falle die Anweſenheit des Reichskanzlers
nicht.

Alſo daß die Freiſinnigen auf die Anfrage des Präſidenten,
ob einem ſozialdemokratiſchen Redner das Wort entzogen wer-
den ſoll, mit Nein antworten, hält die Deutſche Tageszeitung
für einen „höchſt unwahrſcheinlichen Fall. Gibt es dafür am
Ende ſchon Garantien? Merkwürdig genug iſt es ja, daß
das Berl. Tageblatt, an deſſen guter Abſicht nicht gezweifelt
werden ſoll, nun auf einmal den ſozialdemokratiſchen Rednern
rät, ſie ſollten „den konſervativen Scharfmachern nicht den Ge
fallen tun, die Debatte auf das perſönliche Gebiet hinüberzu
ſpielen“. Die Dinge liegen heute wirklich nicht ſo, daß man
vor den Scharfmachern bange zu ſein brauchte, viel ſchädlicher
als das Toben der ſtarken Männer iſt die Schwächlichkeit und
Leiſetreterei wohlwollender Ratgeber. Wer von den Rebnern
der Sozialdemokratie Rüpeleien erwartet, der kennt ſie nicht;
wer ihnen aber etwa zutraut, daß ſie ſich mit Rückficht auf die
„diplomatiſchen“ Abmachungen, die unter den bürgerlichen Par
teien getroffen wurden, ein Blatt vor den Mund nehmen und
die Wahrheit, die ſie wiſſen, verſchweigen werden, der kennt ſie
auch nicht.

Wenn der Reichstagspräſident am 2. Dezember andere
Grundſätze der Geſchäftsführung zu befolgen gedächte als am
10. November, ſo wäre das ein Akt der Willkür, der durch
Mehrheitsbeſchlüſſe, die ihn beſtätigen, nur verſchärft, nicht ent
ſchuldigt werden kann. Und wenn die Freiſinnigen, indem ſie
die Redefreiheit von der parlamentariſchen Tribüne jagen
helfen, die größte Dummheit ihres politiſchen Daſeins begehen
ivollen, ſo ſind die Sozialdemokraten nicht ſo menſchenfreund
lich, ſie daran zu hindern. Mag jeder tun, was er für recht
hält, und dem Volk das Urteil über ſeine Handlungsweiſe
überlaſſen.

Als Redner zur Verfaſſungsdebatte ſind vorerſt beſtimmt
für die Sozialdemokraten: Ledebour, Singer, Heine; für die
Freiſinnigen: Müller-Meiningen und Naumann; r die
Nationalliberalen Junck-Leipzig; für das ZJentrum: Spahn,
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Der betrogene Reichstag.
Gegen die Feſtſtellung des liberalen Abg. Gothein und des

Genoſſen Ledebour. daß der Reichstag bei der Beſchlußfaſſung
über den Sprachenparagraphen des Reichsvereinsgeſetzes von
Herrn v. BethmannHollweg getäuſcht worden ſei, wendet ſich
die Nordd. Allgem. Zeitung mit einem langatmigen Recht-
fertigungsverſuch. Das offiziöſe Blatt erinnert daran, daß der
Abg. Gräf bei der Kommiſſionsberatung beantragt habe, alle
gewerkſchaftlichen Verſammlungen von dem Sprachenverbot
auszunehmen und daß dieſer Antrag von dem Regierungsver
treter bekämpft worden ſei. Das iſt ganz richtig, aber hätte die
Regierung den Antrag Gräf nicht bekämpft, ſo hätte ſie auch
die Möglichkeit verloren, die polniſchen Gewerkſchaften zu
ſchikanieren. Es handelte ſich der Regierung darum, dieſe Mög-
lichkeit offen zu halten und dabei doch ihre dahin gerichtete Ab
ſicht zu verſchleiern. Dieſe Verſchleierung bewirkte ſie durch
die Abgabe der bekannten Bethmann-Hollwegſchen Erklärung,
daß bei der Handhabung des Geſetzes unter den Gewerkſchaften
verſchiedener Richtung kein Unterſchied gemacht werden ſolle.
Dafür, daß der Zweck der Täuſchung erreicht wurde, bietet die
Ausſage freiſinniger Abgeordneter einen voll-
gültigen Beweis, der durch kein offiziöſes Gerede widerlegt
werden kann.

Die Budgetkommiſſion des Abgeordnetenhauſes
wird am Mittwoch mit der Beratung der Steuervorlagen be-
ginnen. Hierzu liegen bereits zahlreiche Anträge vor. Der
Vertreter der Sozialdemokratie beantragt die völlige Befreiung

aller Einkommen unter 1200 Mark von der Einkommenſteuer,
die Verdoppelung der Ergänzungsſteuer, die Beſeitigung der
Ausnahmebeſtimmungen des S 23 und die Ablehnung der gegen
die Konſumvereine gerichteten Beſtimmungen des Geſellſchafts-
ſteuergeſetzes. Ein weiterer ſozialdemokratiſcher Antrag geht
dahin, daß in allen den Fällen, wo Zenſiten infolge ihrer
Kinderzahl in eine niedrige Steuerſtufe kommen, ihnen bei der
Bildung der Wählerabteilung zu den Stadtverordnetenwahlen
und zu den Landtagswahlen die Steuer angerechnet wird, die
ſie zu zahlen hätten, wenn ihnen das Privileg nicht zugute käme.
Auf dieſe Weiſe ſoll verhindert werden, daß das Dreiklaſſen-
wahlſyſtem einen noch plutokratiſcheren Charakter annimmt.

Die Freikonſervativen haben beantragt, den Geſellſchafts-
ſteuerentwurf abzulehnen; die erforderlichen Mittel ſollen ſtatt
deſſen aufgebracht werden durch einen Zuſchlag zur Einkommen-
ſteuer in allen Stufen, der ſich zwiſchen 10 und 25 Prozent be-
wegt und durch einen 25prozentigen Zuſchlag zur Ergänzungs-
ſteuer.

Hiernach ſollen alſo auch die Allerärmſten mindeſtens 60 Pf.
jährlich an Steuern mehr zahlen. Allerdings wollen die Frei-
konſervativen die Steuer nicht dauernd, ſondern nur auf zwei
Jahre bewilligen.

Ortskrankenkaſſen und Sozialdemokratie.
Die Hetze gegen die Ortskrankenkaſſen, wie ſie namentlich

von der Arbeitgeberzeitung betrieben worden iſt, hat bisher
keinen Erfolg gezeitigt. Die erhobenen Anklagen über ſozial-
demokratiſche Mißwirtſchaft haben ſich als völlig haltlos er-
wieſen. Das muß jetzt ſelbſt einer der Hauptſcharfmacher,
Kommerzienrat Menck, zugeben, der eine Zuſchrift an die
Deutſche Arbeitgeberzeitung richtet, der wir einige Stellen von
allgemeiner Wichtigkeit entnehmen:

Es wird immer von den großen Mißſtänden in den
Oriskrankenkaſſen geſprochen, und es ſind auch eine Anzahl
Einzelfälle an die Oeffentlichkeit gebracht; ſieht man aber
genauer hin, ſo macht es den Anſchein, als wenn dieſe An-
klagen überwiegend aus den Kreiſen unzufriedener Kranken-
kaſſen Aerzte und unzufriedener Krankenkaſſen Beamten
ſtammen.

Jn der vom Reichsamt des Jnnern berufenen Konferenz
forderten die anweſenden Sozialdemokraten ſtürmiſch die
Vorlegung von Belegen für die erhobenen Anklagen, und es
konnten keine gebracht werden, mit der einen Ausnahme, daß
in einer Krankenkaſſe der Vorſtand den Beamten die Teil-
nahme an der Maifeier geſtattet hatte. Da bürgerliche
Kaſſenvorſtände wohl nichts Schlimmes darin ſehen würden,
den Kaſſenbeamten die Teilnahme an der Sedanfeier zu ge
ſtatten, ſo handelt es ſich in dieſem Falle gar nicht um einen
Krankenkaſſen-Mißſtand, ſondern um eine politiſche Demon-
ſtration.

Wenn man berückſichtigt, daß in der Konferenz keine mit
Belegen ausgeſtatteten Anklagen gegen die Ortskrankenkaſſen
vorgelegt werden konnten, und andererſeits eine große Anzahl
von Arbeitgebern, welche in den Vorſtänden der Ortskranken-
kaſſen ſitzen, dieſe Kaſſen in der entſchiedenſten Weiſe in
Schutz nahmen, ſo muß man zugeben, daß es mit den Miß-
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Die Arbeiter dürfen mit dieſem Zeugnis ſchon zufrieden
ſein. denn wäre von Vertretern der Berriebs Jnnungs und
gemeinſchaftlichen Krankenkaſſen die gleiche Anfrage nach Miß
ſtänden geſtellt worden, dann hätte ihnen mit einem ganzen
Berge von wuchtigem Material gedient werden können. Trotz
dem: der Jude, d. h. die Selbſtändigkeit der Ortskrankenkaſſen,
wird verbrannt werden.

Die Jnvalidenverſicherung im Jahre 1907.
Dem Reichstage ſind zugegangen die Nachweiſe über die 31

JnvalidenVerſicherungsanſtalter und 10 zugelaſſenen Kaſſen
einrichtungen, die im Jahre 1907 auf Grund des Jnvaliden-
Verſicherungsgeſetzes beſtanden. Unter letzteren befindet ſich
auch die am i. Januar 1907 ins Leben getretene Invaliden
Witwen- und Waiſenverſicherungskaſſe der Seeberufsgenoſſen-
ſchaft. Dieſe 41 Verſicherungsträger beſaßen am Jahresſchluß
insgeſamt 309 Vorſtandsmitglieder, 44 Hilfsarbeiter der Vor
ſtände, 616 Ausſchußmitglieder, 396 Kontrollbeamte, 3 Renten-
ſtellen. 124 Schiedsgerichte, 2498 beſondere Markenverkaufs-
ſtellen und etwa 7400 mit der Einziehung der Beiträge be-
auftragte Stellen.

An Wochenbeiträgen wurden bei den 31 Jnvaliden-Verſiche
rungsanſtalten rund 656 Millionen Stück verwendet, die einen
Erlös von 163 457 590 Mk. ergaben. Hiervon entfielen auf pol
niſche Arbeiter ruſſiſcher oder öſtreichiſcher Staatsangehörig-
keit rund 6,1 Millionen Beiträge im Werte von 520 375 Mark.
Bei den Kaſſeneinrichtungen betrug die Einnahme aus Bei-
trägen 15 185 586 Mark.

Bei der Abrechnung für das Jahr 1907 wurden 134 490 Ren-
ten als im Jahre 1907 zugegangen behandelt, nämlich 112 184
Jnvalidenrenten, 11537 Krankenrenten und 10769 Alters-
renten im durchſchnittlichen Jahresbetrage von 166,04 Mk.,
166,24 und 161,64 Mk.

Beitragserſtattungen wurden im Jahre 1907 feſtgeſetzt bei
152 478 Heiratsfällen, 616 Unfällen und 35 463 Todesfällen, wo-
bei ſich der durchſchnittliche Betrag auf 383,44 Mk., 82,76 Mk.
und 85,44 Mk. ſtellte.

Auf dieſe reichsgeſetzlichen Entſchädigungen wurden zu
Laſten der 41 Verſicherungsträger, alſo ohne Anteil des Reichs,
im Rechnungsjahre 1907 106 327 544 Mk. gezahlt, und zwar an
Renten 97972 908 Mk., an Beitragserſtattungen 8854 636 Mk.
Die hinzutretende Leiſtung des Reiches belief ſich auf 49 620 664
Mark.

Für das Heilverfahren wurden 15 186 286 Mk. aufgewendet;
hierbei ſind die von Krankenkaſſen, von Trägern der Unfall-
verſicherung und von anderer Seite gezahlten Koſtenzuſchüſſe
in Höhe von 3850 362 Mk. bereits in Abzug gebracht. Der
obige Betrag faßt u. a. die Unterſtützung an Angehörige der
in Heilbehandlung genommenen Verſicherten in Höhe von
1271 466 Mk. Darüber hinaus wurden aber auf Grund des
S 45 des Geſetzes noch weitere 8312 836 Mk. gewährt.

Die geſamten Ausgaben für Jnvalidenhauspflege beliefen
ſich auf 653 937 Mk. Hiervon wurden durch Einbehaltung der
Renten der Pfleglinge 177 250 Mk. erſtattet, und durch Zu
ſchüſſe von anderer Seite 32 703 Mk. erſetzt, ſo daß den Ver-
ſicherungsträgern aus der Anwendung des S 25 des Jnvaliden-
verſicherungsgeſetzes eine Reinausgabe von 443 983 Mk. er-
twuchs.

An Verwaltungskoſten überhaupt wurden 16 900 600 Mk. aus-
gegeben, was auf 1000 Mk. der Einnahme aus Beiträgen eine
Ausgabe von 95 Mk., auf 1000 Mk. der geſamten Ausgaben eine
ſolche von 120 Mk. bedeutet.

Jnsgeſamt haben ſich im Jahre 1907 die Einnahmen auf
226 171 349 Mk., die Ausgaben auf 140 629 331 Mk. beziffert,
ſo daß ſich ein Vermögenszuwachs von 85 542 018 Mk. ergibt.

Am Schluſſe des Jahres 1907 belief ſich das Vermögen der
Verſicherungsanſtalten und der für die reichsgeſetzliche Ver-
ſicherung beſtimmte Teil des Vermögens der Kaſſeneinrich-
tungen auf 1 404 067 049 Mk., wozu noch der Buchwert der Jn-
ventarien mit 5 746 087 Mk. tritt.

Bliemchens „Wahlrechtsreform“.
Geſtern nachmittag begann in der Zweiten Kammer des

ſächſiſchen Landtags die Beratung der Wahlrechtsvorlage. Die
Tribünen waren überfüllt; Hunderte fanden keinen Einlaß
mehr; auch die Miniſter waren vollzählig erſchienen. Ebenſo
waren die Regierungs- und Diplomatenlogen ſtark beſetzt, u. a.
war der Vater des Dreiklaſſenwahlrechts, von Metzſch, an
weſend. Nach kurzer Begründung der Vorlage durch den Be
richterſtatter Kühlmorgen nahm Miniſter v. Hohenthal zu einer
längeren Erklärung das Wort. Er wandte ſich in ſcharfen
Wendungen gegen die Konſervativen und die Nationalliberalen
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der Regierung nach ſeiner Meinung zu unrecht verurtei
hätte. Sr erklärte weiter, auf ſeinem erſten Vorſchlag ſtehen
bleiben zu müſſen. Namens der Konſervativen ſprach Opitz. Er
verteidigte das Verhalten der Konſervativen in der Deputation
und begründete im Namen ſeiner Parteifreunde die Ablehnung
der Regierungsvorlage. Sr empfahl die Eventualvorlage, die
bekanntlich den Arbeitern eine Stimme gibt, jedem andern
aber vier. Dabei erklärte Opitz, die Eventualvorlage ſcheide

wiſſermaßen die Wähler in ſtaatstreue und ſtaatsfeindliche.Vener wies Opitz darauf hin, daß zahlreiche Petitionen auf

dem Lande ſich für die Eventualvorlage erklärt hätten. Hier-
ber ertönten Zwiſchenrüfe: „Gemachte Sachel“ Auf Opitz
Antwort: „Sie können doch auch ſolche Sachen machen,“ wurde
gerufen: „Wir machen ſolchen Schwindel nicht!l“

Namens der nationalliberalen Partei ſprach Dr. Vogel und
wandte ſich gegen Regierungsvorlage und Eventualvorſchlag.
Er trat für ein abgeſtuftes Pluralwahlſyſtem ein, wie es im
Kompromißvorſchlag enthalten geweſen ſei. Er ſprach weiter
die Hoffnung aus, daß durch Entgegenkommen der Konſer-
rativen und der Regierung nach jeder Seite hin noch ein Ueber
einkommen erzielt werden könne. Dann ſprach Günther
(Frſ.) und wandte ſich ebenfalls gegen die ſämllichen Wabl-
rechtsvorſchläge. Er empfahl: Reichstagswahlrecht oder Rück
kehr zur 68er Zenſuswahl.

Wie verlautet, hängt die Annahme des Eventnalvorſchlags
vielleicht von einer Stimme ab, da einige konſervative Abgeord-
nete erkrankt ſind. Genoſſe Goldſtein will, wenn es irgend
möglich iſt, zur Abſtimmung nach Dresden fahren.

e n

Syſtematiſche Aushungerung.
Die Mannheimer Volksſtimme veröffentlicht das folgende

Geheim-Zirkular der dortigen Großinduſtriellen-Organiſation:

Mannheim, 25. 11. 08. An die Herren Vereins-
mitgliederl Wir haben in Erfahrung gebracht, daß
jedesmal beim Ausbruch eines Streiks die Frauen und
Töchter der Streikenden, welche bisher die Hausarbeit be-
ſorgten, aber ſonſt ohne Beſchäftigung waren, als Fabrik-
arbeiterinnen Beſchäftigung ſuchen, um ſo auf dieſe Weiſe
ihre Männer beim Streik zu unterſtützen. Es
dürfte ſich daher empfehlen, die Arbeiterinnen bei der Ein-
ſtellung nach dem Vor und Zunamen des Vaters zu fragen,
und dieſe in die letzte Rubrik unſeres Formulars B., welches
wir in der Anlage beifügen, einzutragen. Die Vereinsmit-
glieder werden dringend gebeten, die mit der Ein-
ſtellung von Arbeiterinnen beauftragten Beamten darauf
hinzuweiſen, daß jede Einſtellung einer Arbeiterin ſofort dem
Arbeitsnachweis mitzuteilen iſt.

Hochachtungsvoll
Arbeitsnachweis der Jnduſtriellen Mannheim-Ludwigshafen.

Dr. Möbius.
Das iſt doch unerhört! Was bilden ſich denn eigentlich dieſe

kapitaliſtiſchen Vampire ein? Glauben ſie denn, daß die Lohn-
ſklaven ſich von ihnen alles bieten laſſen müſſen? Fürwahr,
wenn die Verzweiflung einmal alle Banden zerreißen ſollte,
ſo mag das Kapital ſich alle Schuld und alle Verantworlung
nur ſelbſt zuſchreiben.

Mehr Bibelſprüche. Die Kreisregierung in Minden hat an
die Kreisſchulinſpektoren ein Reglement erlaſſen, wonach von
vielen Seiten bemerkt worden ſei, daß die Volksſchüler beim
Verlaſſen der Schule einen verhältnismäßig geringen Schatz
von Sprüchen aus der Bibel und noch weniger von Sinn-
ſrrüchen aus der vaterländiſchen Literatur in ſich haben.
Es wird daher beſtimmt, daß jede deutſche Stunde mit der Ein-
prägung eines WochenSinnſpruches zu beginnen habe.

Die Kreisregierung hat auch gleich ein Verzeichnis ſolcher
Sinnſprüche beigefügt, und hofft, aus den Volksſchülern
Zitatenkünſtler machen zu können.

Jm Meiniger Landtag ſtellte Genoſſe Hofmann-Saal-
feld an den Chef des Kirchen- und Schulweſens, Geh. Staats-
rats Trinks, die Anfrage, ob beabſichtigt ſei, nach preußiſchem
Muſter Volksſchullehrer auf die Reichsverbandsſchule zu
ſchicken, damit die Lehrer als Agitatoren gegen die Sozial
demokratie verwendet werden können. Geh. Staatsrat Dr.
Trinks erklärte, daß er eine nähere Antwort nicht zu geben
brauche, denn dieſe Anfrage könne ganz unmöglich ernſt ge-
nommen werden. Mit dieſer Antwort hat Dr. Trinks ſeinen
Kollegen in manchen andern deutſchen Bundesſtaaten eine
ſchallende Ohrfeige erteilt.

Die beiden Sträflinge.
Auſtraliſcher Roman von Friedrich Gerſtäcker.

Mac Donald hatte indeſſen Doktor Spiegels Haus erreicht,
und an der Tür auf dem kleinen Porzellanſchild deſſen Namen
geleſen. Unterwegs aber war noch eine kleine Veränderung
mit ihm vorgegangen, indem er, als er einen Hutladen auf
ſeinem Wege ſah, ſeine Buſchmütze mit einem der gewohnlichen
Zylinderhüte vertauſchte, und ſich in ſeiner Kleidung nun
durch gar nichts mehr von irgend einem anderen Städter
unterſchied.

Auch ſein Schritt war leicht und elaſtiſch geworden, denn
zum erſtenmal ſeit langen Monden gab er ſich wieder einem,
wenigſtens teilweiſen Gefühl der Sicherheit hin. Hier, zwi-
ſchen lauter Deutſchen, als deren Landsmann er der Kenntnis
ihrer Sprache nach recht gut gelten konnkte, brauchte er kaum
mehr zu fürchten, von ſeinen Verfolgern aufgefunden zu wer-den wären ſie ſelbſt bis hierher ſeiner spig gefolgt. Außer-

dem war er hier in der Nähe des Meeres, und jetzt feſt ent-
ſchloſſen, mit einem womöglich deutſchen Schiffe Auſtralien zu
verlaſſen und in Deutſchland ſelber ſeinen künftigen Aufenthalt
zu nehmen. Auf völlige Sicherheit durfte er, ſelbſt im en fern-
teſten Buſch, in Auſtralien nicht mehr rechnen. Das letzte
Beiſpiel diente ihm als Warnung; und wenn er auch feſt ent-
ſchloſſen war, ſich den Schrecken eines auſtraliſchen Kerkers
nicht wieder auszuliefern, und hätte er ſelbſt Hand an ſein
eigenes Leben legen müſſen, ſo fühlte er doch auch, daß er
auf die Länge der Zeit dieſe ewige Aufregung, dieſe ununter-
brochene Angſt vor Entdeckung, die ſtete Gefahr, erkannt und
überraſcht zu werden, nicht ertragen könne. So raſch als
irgend möglich wollte er einem ſolchen Zuſtand ein Ende
machen, wollte ſich die Freiheit, die er ſich mit Gefahr ſeines
Lebens wiedergewonnen, auch erhalten, und nur dann erſt
konnte und durfte er ſich vollkommen ſicher fühlen, wenn er
draußen auf offener See Auſtralien für ihn nichts als ein
weiter Kerker in blauer Ferne am Horizont verſchwinden
ah.ſah e Donald trat, der Sitte nach, ohne weiteres und nur

nach kurzem Anklopfen in das Haus und die untere Stube
ein. wo ſich noch Herr von Pick ſehr angelegentlich mit der
alten Madame Spiegel unterhielt und jeden Augenblick mehr
in ihrer Gunſt feſtſetzte. Sprach er doch von den eminenten
Talenten und geiſtigen Fähigkeiten ihres Emil, von dem ener-
giſchen Charakter, von ſeinem Scharfblick in geſchäftlichen An-
gelegenheiten. Er bedauerte dabei, wie ſie ſelber daß die

Regierung noch bis jetzt immer ſo blind geweſen, ſeinen ver-
nünftigen und praktiſchen Verbeſſerungen in Ackerbau und
Viehzucht nicht die gehörige Aufmerkſamkeit zu ſchenken, ob-
gleich er recht gut wiſſe, daß der Gouverneur unter der Hand
ſchon an verſchiedenen Stellen den Winken Folge geleiſtet habe.
Nur öffentlich ſollte das nicht geſchehen man wollte nicht
anerkennen, daß man ihm etwas verdanke die Verbeſſerun-
gen durften von keinem Deutſchen herrühren das Ganze
war in der Tat nichts weiter wie Schikane.

Der Mann ſprach aus Madame Spiegels Seele. Solch ein ge
diegenes Urteil, ſolche Menſchenkenntnis! Es war ein Glück
für ihren Sohn, daß er mit ſolchen Männern Umgang hielt.
Der Beſuch ſtörte ſie in der Tat.

„Jch muß tauſendmal um Entſchuldigung bitten, Sie zu
ſtören,“ ſagte Mac Donald, als er das Zimmer betrat und ſich
gegen die Anweſenden leicht verneigte „und komme noch
dazu einer Bitte. Habe ich das Vergnügen, Herrn Doktor
Spiegel

„Mein Sohn wird gleich hier ſein,“ ſagte die Matrone
„dieſer Herr iſt ein Freund meines Sohnes, Herr Baron von
Pick; mit wem habe ich das Vergnügen
Art ber mein Name iſt Doktor Schreiber, ich bin

rzt
„Sie wollen ſich wohl hier bei uns n r 7 Herr Dok-

tor?“ ſagte die Matrone „aber bitte, ſetzen Sie ſich doch.“
„Noch hängt das von Umſtänden ab,“ erwiderte der Fremde
„eigentlich wünſchte ich

Die Tür ging in dieſem Augenblick auf und Doktor Spie-
Ze et herein. Jch habe ihn dem Leſer nicht einmal vor-
geſtellt.

Das Auffallendſte an ihm war ein langer Schlaf- oder Haus-
rock von himmelblauem Samtmancheſter mit dunkelblauen und
weißen Schnüren: die Farben der Verbindung, der er früher
angehört, und die auch noch an den Quaſten ſeiner langen
Pfeife prangten. Die Füße ſtaken in rotgeſtickten Pantoffeln;
den Kopf trug er bloß, und ſeine offenen ehrlichen Züge mach-
ten ſtets einen wohltätigen Eindruck. Auch das blonde, krauſe
Haar ſtand ihm gut, ſowie der kleine zierliche Schnurrbart.
Die Augen waren blau, faſt zu licht, und er trug eine Brille.

Den Fremden begrüßte er auf das freundlichſte, und Mac
Donald, der ſich ihm mit wenigen Worten als Doktor Schrei-
ber vorſtellte, kam auch ohne weiteren Zeitverluſt auf ſein An
liegen zu ſprechen, ſeine Bitte nämlich, die von Herrn Doktor
Spiegel gehaltene engliſche oder deutſche tung urchzuſehen,
um die Awahr der verſchiedenen im Hafen liegenden Schiffe
erfahren zu können.

„Mit dem größten Vergnügen, lieber Herr und Freund,“

J

ſagte dieſer verbindlich, ihn dabei am Arm ergreifend --,bitte,
etzen Sie ſich nur einen Augenblick, ich ſtehe gleich zu Jhren

Dienſten.“ Ein neuer Klient war es allerdings nicht, wie
es ſchien. Die angeborene Herzensgüte Spiegels ließ ihn das
aber nicht für einen Moment entgelten, und ſich nur jetzt
an von Pick wendend, mit dem er ein paar Schritte zur Seite
trat, ſagte er, indem er ihm das verlangte Geld einhändigte:

„Hier, lieber Freund, iſt, was Sie wünſchen. Möge es das
erſte Samenkorn ſein, das wir ausſtreuen, und tauſendfältige
Frucht tragen, he?“

„Das wär' ein teures Korn, beſter Doktor,“ lächelte von Pick,
indem er die Banknote, ohne ſie anzuſehen, in die Weſtentaſche
ſchob, „und möchte unſere Kapitalien doch bedeutend angreifen,
wenn wir einen ganzen Scheffel davon liefern ſollten.

„Jch hoffe, Sie werden uns nicht auf eine ſolche Probe
ſtellen,“ lachte Spiegel „aber ohne Scherz laſſen Sie uns
bald das Reſultat ſehen, und zögern Sie vor allen Dingen
nicht zu lange mit Jhrer Abreiſe an Ort und Stelle. Es iſt zu
rin die Sache lange aufzuſchieben. Erweiſt ſich dann das

anze wirklich ſo reich, als wir jetzt glauben, und finden Sie
alles beſtätigt, dann ſchreiben Sie mir augenblicklich, oder kom-
men ſelbſt zurück. Jch verkaufe dann mein Land, wir erſtehen
enimen den dortigen Strich und halten unſern feierlichen
Sinzug in Adelaide mit dem erſten Wagen voll Kohlen.
e 25 ich glaube, ich würde wahnſinnig, wenn ich das er
ebte.“

„Für jetzt entſchuldigen Sie mich alſo, lieber Doktor,“ ſagte
von Pick, „ich habe noch

„Keine Entſchuldigung zwiſchen uns bitte Sie um Gottes
willen,“ bat Doktor Spiegel, indem er ihn ſelber der Tür zu-
ſchob. „Machen Sie ab, was Sie abzumachen haben und
laſſen Sie mich jedenfalls recht bald das Nähere wiſſen.

„Jedenfalls ſehe ich Sie noch, ehe ich abreiſe,“ ſagte der jungeMann laut, indem er ſeinen Hut aufgriff Madame, ich
habe die Ehre, mich Jhnen gehorſamſt zu empfehlen adien,
lieber Doktor.“ Er machte eine ſtumme Verbeugung gegen denFremden und verließ raſch das Haus, um vor ahen Dingen
in das nächſte Gaſthaus zu gehen und die Banknote wechſeln
zu laſſen.
„Nun, mein Herr, ſtehe ich ganz zu Jhrer Dispoſition ach,

liebe Mutter, wo legt wohl das letzte South-Auſtralian-Re-
Sfer und unſere deukfſche Fritung hier? ach, ja ſehen

e, hier ſind die letzten Nummern bitte, ſetzen Sie ſich
nur hierher und ſehen Sie nach, was Sie wollen. Fede ſonſtige
Auskunft, die i Jorrp außerdem geben kann, ſteht Jhnen mit
Vergnügen zu Gebote. Fortſetzung folgt.
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Oeſtreich Jn Prag haben auch am Montag Zuſammenſtöße zwiſchen Deutſchen und Tſchechen h Dabei

haben wieder einige r tſche Studenten, die als in
Prag weilten, einige bekommen. Der fſchechiſche l
inſultierte auch öſtreichiſche Offiziere.

Unſere deutſche „nationale“ Preſſe ſtößt natürlich wegen
dieſer Vorgänge in Prag gewaltig in die patriotiſche Lärm-
trompete und fordert ein energiſches Vorgehen der Reichs
regierung. Die alldeutſchen Zeitungshelden fehen nicht ein,
daß ſie mit ihrem Gezeter wegen einer läppiſchen Keilerei
Deutſchland um ſeinen letzten Verbündeten bringen. Die Jſo
lierung Deutſchlands wird dann erſt recht „glängend“, aber auch
erſt recht gefährlich ſein. Die Poſt verlangt ſogar ein direktes
Eingreifen Deutſ lands in die inneren Verhältniſſe Oeſtreichs,
was natürlich den Deutſchenhaß der ſlawiſchen Völkerſchaften
zur Siedehitze bringen würde. Anſtatt alles zu tun, um die Er
regung in Prag zu mildern, haben die Berliner Burſchen
ſchaften und der Verein Deutſcher Studenten beſchloſſen, näch
ſten Sonntag wieder Vertreter nach Prag zu ſchicken. Die
Herrchen brauchen ſich dann aber nicht zu wundern, wenn es
wieder Prügel ſetzt. Sie ſollen dann aber aus ihrem Privat
vergnügen keine politiſche Staatsaktion machen.

Zu antiöſtreichiſchen Demonſtrationen iſt
es am Sonntag in Trieſt gekommen, wo die italieniſche Bevölke
rung für eine italieniſche Univerſität demonſtrierte. Es kam
zu Zuſammenſtößen mit der Polizei.

Frankreich. Beſteuerung der Armut. Wie überall,
wo und wenn Steuern mehr gebraucht werden, ſo ſucht man
dieſe von der großen Maſſe der Beſitzloſen zu erhalten. Die
Stadt Paris braucht im nächſtjährigen Etat weitere neun
Millionen Frank. Dieſe ſollen gedeckt werden durch eine Steuer
auf die kleinen Wohnungen von 375——500 Frank Miete. Das
ſind die mittleren und kleinen Wohnungen, die durch dieſe
Steuer getroffen würden; die Wohnungen von über 500 Frank
Miete ſind ſchon heute beſteuert. Ferner ſoll das Pferdefleiſch
beſteuert werden, wodurch wiederum die arme Bevölkerung be-
troffen würde, und ſchließlich ſoll die gegenwärtig für Schul
kantinen gezahlte Subvention bedeutend herabgeſetzt werden.
Der Seine-Präfekt und die Nationaliſten, von denen dieſe Vor
ſchläge ausgingen, haben alſo die Abſicht, die notwendigen

Steuern auf die minderbemittelte Bevölkerungsklaſſe abzu-
wälzen. Dieſe Abſicht werden unſere Genoſſen durch die Ein-
leitung einer Proteſtbewegung zu durchkreuzen ſuchen.

England. Ein Schlag gegen die Arbeiterpartei.
Der Apellationsgerichtshof fällte ein Urteil dahingehend, daß
die Verwendung von Mitteln der Trade-Unions, dieſen eine
Vertretung im Unterhauſe zu verſchaffen, ungeſetzlich ſei. Die
letzte Jnſtanz in dieſer Frage iſt das Oberhaus.

Das Urteil bedeutet einen vernichtenden Schlag gegen die
Grundlagen, auf denen die Exiſtenz der engliſchen Arbeiter
partei gegenwärtig beruht. Man weiß, daß die Wahlkoſten
in England außerordentlich hoch ſind und daß die Abgeordneten
keine Diäten empfangen. Dieſe Koſten haben bisher die Ge-
werkſchaften getragen. Jetzt wird dies für ungefetzlich erklärt,
und daß das urreaktionäre, arbeiterfeindliche Oberhaus das
vom Klaſſenhaß diktierte Urteil aufheben wird, iſt wenig wahr
ſcheinlich.

Daß das Urteil die Arbeiterpartei nur ſtärken wird, iſt
nichtsdeſtoweniger ſicher. Wie der Taff-Vale-Entſcheid, der die
Gewerkſchaften für die Streikſchäden haftpflichtig machen
wollte, der engliſchen Arbeiterklaſſe die Notwendigkeit der
politiſchen Selbſtändigkeit beſſer als jahrelange Agitation be
wieſen hat, ſo wird auch dieſer Verſuch, der Arbeiterklaſſe die
Verwendung der von ihr aufgebrachten Gelder zu beſchränken,
nur die Wirkung haben, die politiſche Organiſation des eng
liſchen Proletariats zu ſtärken und ihren weiteren Ausbau zu
beſchleunigen.

China. Verfaſſungskämpfe. Ruſſiſche Zeitungen
bringen die Nachricht, daß in den ſüdlichen Provinzen Chinas
aus Anlaß des Todes des Kaiſers große antidynaſtiſche Demon-
ſtrationen ſtattfinden.

Bekanntlich hat die chineſiſche Regierung, aufgerüttelt durch
den ruſſiſch- japaniſchen Krieg, erſchreckt durch die ruſſiſche Re
volution, dem Lande eine parlamentariſche Verfaſſung ver
ſprochen. Sie wurde dazu noch ganz beſonders von der jung-
chineſiſchen Bewegung gedrängt. Mit dem Sieg der Soldateska
in Rußland erfolgte aber auch in China ein reaktionärer
Rückſchlag. Jm Dezember vorigen Jahres veröffentlichte die
chineſiſche Regierung Edikte, durch die die Preßfreiheit ſtark
eingeſchränkt und das Abhalten von Verſammlungen verboten
wurde. Das half nicht viel, da die öffentliche Meinung der
zur Freiheit erwachenden Nation ſich dennoch Bahn gebrochen
hat. Es ſetzte eine Bewegung ein, die darauf abzielte, die ein
zelnen Provinzen, ihre Wünſche vor der Zentralregierung in
Peking vertreten zu laſſen. Eine Provinz nach der andern
wählte ihre Vertreter und ſchickte ſie nach Peking, andere
ſandten umfangreiche Denkſchriften ein. Ein wahrer Sturm
der öffentlichen Meinung ergoß ſich über die Regierung, von
allen Seiten und aus allen Verwaltungszweigen verlangte
man nach Reformen, und alle Reformwünſche gipfelten in dem
einen Punkte: Verfaſſungl! Nunmehr beſchloß die chineſiſche
Regierung, um dieſen Wünſchen entgegenzukommen, Pro-
vinziallandtage zu errichten, und zwar innerhalb eines Jahres.
Niemand gab ſich damit zufrieden. Man d ein wirkliches
Parlament, eine Reichsvertretung des Volkes und erklärt, durch
Form und Namen allein ſich nicht täuſchen laſſen zu wollen.
Man hat auch bereits aus der Geſchichte der ruſſiſchen Duma
gelernt und weiſt die Beſchränkung des Parlaments auf rein
beratende Tätigkeit mit aller Entſchiedenheit zurück. Auch der
deutſche Reichstag genüge nicht. Man fordert parlamentariſche
Zuſtände, wie in England. Jndeſſen ſah fich die chineſiſche
Regierung genötigt, einen Schritt weiter zu tun. Sie ver-
öffentlichte am 27. Auguſt dieſes Jahres ein Edikt, das einen
genauen Reformplan für die einzelnen Jahre, beginnend mit
1908 und abſchließend mit 1916, feſtſtellt. Er beginnt mit der
Selbſtverwaltung der Kommunen, ſieht Armee-, Finanz-,
Juſtiz und Schulreformen vor und ſchließt mit der Einſetzung
eines Reichsparlaments in neun Jahren. Auch dies hat in
keiner Weiſe befriedigt. Man kritiſiert die Langſamkeit des
Reformwerks und vor allem die Grundzüge der Verfaſſung,
die einen Scheinkonſtitutionalismus ſchaffen. Auch dieſer
Plan der Regierung hat nur dazu beigetragen, die Freiheits
ideen in China populär zu machen und die revolutionäre Be
wegung zu ſtärken.
Indeſſen haben es die chineſiſchen Machthaber verſtanden,

einige moderne Armeekorps heranzubilden. Mit ihrer Hilfe,
unter Benützung der Eiſenbahnen, iſt die Pekinger Regierung
der großen aufſtändiſchen Bewegung in den ſüdlichen Provin
zen Herr geworden. Sollte es zu dynaſtiſchen Kämpfen kom-
men, ſo iſt nicht ausgeſchloſſen, daß ein Teil der Armee ver-
ſagt. Jedenfalls wird die Zentralregierung dadurch ge
ſchwächt, während die Volksbewegung zugunſten einer parla-
mentariſchen Verfaſſung an Spielraum gewinnt.

Aen Zur Revolükion in Rußland.
Ueber auswärtige Politik darf in der Duma nichta nicht geſprochen

Sonnabend ſpielten ſich aus Anlaß der Jnterpellation, die die
Sozialdemokraten über die Henkerrolle des Koſakenoberſten
Liachow in Perſien in der Duma einbrachten, ſtürmiſche
Szenen in der Duma ab, die damit endeten, daß die Dringlich-
keit abgelehnt und die Interpellation der Kommiſſion über
wieſen wurde. Wie uns aus Petersburg mitgeteilt wird, hatte
die Interpellation folgenden Wortlaut:

Jſt es dem Herrn Kriegsminiſter bekannt:
1. Daß der nach den Offiziersliſten zur ruſſiſchen Armee ge

hörige Koſakenoberſt Liachow ſich in ſeiner Eigenſchaft als
Kommandierender der perſiſchen Koſakenbrigade erlaubt,
ſich in die inneren Angelegenheiten eines uns befreundeten
Staates ſyſtematiſch einzumiſchen, ohne hierbei vor der
direkten Verletzung der perſiſchen Geſetze, vor Mordtaten
und Plünderung der Bevölkerung zurückzuſchrecken.

2. Daß die unter dem Kommando dieſes ruſſiſchen Offiziers
ſtehende perſiſche Koſakenbrigade auf ſeinen direkten Befehl
das perſiſche Parlament Medſhläs) zerſtört, die perſiſche
Konſtitution verletzt und überhaupt eine ganze Reihe
ſchreiender Rechtsverletzungen begangen hat. t

8. Daß der erwähnte Oberſt Liachow, nach den Offiziersliſten
fortgeſetzt zur ruſſiſchen Armee gehörig, am 9. Oktober 1908
einen Befehl an ſeine Koſakenbrigade erließ, in welchem er
die ihm untergebenen Militärchargen zur Vollſtreckung ver
brecheriſcher Handlungen anfeuerte, wie Verletzung der be-
ſtehenden Geſetze, Vernichtung der Konſtitution, gewalt
ſame Umwälzung der beſtehenden perſiſchen Staatsordnung
und Plünderung der Stadt Täbris.

4. Daß zum Beſtande der perſiſchen Strafexpedition, die zur
Plünderung der Stadt Täbris entſandt worden iſt, nach
dem Bekenntnis Liachows ein ruſſiſcher Offizier Kapi
tän Uſchakow gehört.

5. Daß der in ruſſiſchen Dienſten ſtehende Oberſt Liachow bei
der Aufhetzung der unter ſeinem Befehl ſtehenden Militär-
chargen zur Verletzung der Geſetze, zu Gewalt und Raub
dieſen in ſeinem Befehl zugleich verſpricht, daß ſie im Falle
des Erfolgs nicht nur mit perſiſchen, ſondern auch mit
ruſſiſchen „Orden, Geldgeſchenken und monarchiſchen Gunſt
bezeugungen überſchüttet werden würden“.

6. Wenn dies alles dem Herrn Kriegsminiſter bekannt iſt,
was gedenkt er zu unternehmen, um Oberſt Liachow, Kapitän
Uſchakow und andere ruſſiſche Offiziere, die in perſiſchen
Dienſten ſtehen, daran zu verhindern, daß ſie die ruſſiſchen
Geſetze und die Jntereſſen des ruſſiſchen Volkes verletzen,
und was gedenkt er zu unternehmen, um die Schuldigen zur
geſetzlichen Verantwortung zu ziehen

Deutſcher Reichstag.
172. Sitzung. Montag, den 30. November, nachm. 1 Uhr.

Am Bundesratstiſch: v. Bethmann-Hollweg.
Auf der Tagesordnung ſteht die zweite Beratung des Ge

ſetzentwurfs betr.

Abändernng der Gewerbeordnung.
Die Diskuſſion beginnt bei s 137, für welchen die Kom

miſſion folgende Faſſung vorſchlägt: „Arbeiterinnen dürfen
nicht in der Nachtzeit von 8 Uhr abends bis 6 r morgens
und am Sonnabend ſowie an Vorabenden der Feſttage nicht
nach 5 Uhr nachmittags beſchäftigt werden.

Die Beſchäftigung von Arbeiterinnen darf die Dauer von
ehn Stunden täglich, an den Vorabenden der Sonn und
eſttage von acht Stunden nicht überſchreiten. Arbeiterinnen,

die ein Hausweſen zu beſorgen haben, dürfen am Sonnabend
höchſtens ſechs Stunden beſchäftigt werden.

Zwiſchen den Arbeitsſtunden muß den Arbeiterinnen
mindeſtens einſtündige Mittagspauſe gewährt werden.

Nach Beendigung der täglichen Arbeitszeit iſt den Arbeiterin-
nen eine ununterbrochene Ruhezeit von mindeſtens elf Stun
den zu gewähren.

Arbeiterinnen, welche ein Hausweſen zu beſorgen haben,
ſind auf ihren Antrag eine halbe Stunde vor der Mittagspauſe
zu entlaſſen, ſofern dieſe nicht mindeſtens 124 Stunde beträgt.

Arbeiterinnen dürfen vor und nach ihrer Niederkunft im gan-
zen während acht Wochen nicht beſchäftigt werden. Jhr Wie-
dereintritt iſt an den Ausweis geknüpft, daß ſeit ihrer Nieder-
kunft wenigſtens ſechs Wochen verfloſſen ſind.

Arbeiterinnen dürfen nicht in Kokereien und nicht zum
Transport von Materialien bei Bauten verwendet werden.“

Hierzu beantragen die Abg. Albrecht und Gen. (Soz.)
im Abſatz 1 z etzen nach „Arbeiterinnen“ „und jugendliche
Arbeiter im Alter von 14 bis 18 Jahren“, im Abſatz 2 zu
ſetzen ſtatt „jehn Stunden täglich“ „neun Stunden täglich und
vom 1. Januar 1912 ab acht Stunden täglich“, im Abſatz 6
ſtatt „acht Wochen“ u ſetzen „zwölf Wochen“ und dem Abſatz
hinzuzufügen „eine Entlaſſung der Arbeiterinnen darf während
der vorgedachten zwölf Wochen nicht erfolgen; die von ihr
innegehabte Stelle iſt ihr offen zu halten.“

Die Abg. Ablaß und Gen. (Freiſ. Volksp.) beantragen
im Abſatz 2 die Worte zu ſtreichen: „Arbeiterinnen, die ein
Hausweſen zu beſorgen haben, dürfen am Sonnabend hoch-
ſtens ſechs Stunden beſchäftigt werden.

Die Abg. Dr. Fleiſcher und Gen. (Zentr.) beantragen,hinter Abſatz 2 einzufügen: „jedoch iſt die Beſchäftigung bis

zu acht Stunden geſtattet, ſoweit betriebstechniſch dadurch die
Weiterarbeit anderer Arbeiter bedingt iſt.“

Abg. Man z (Freiſ. Poite bittet im Intereſſe der ſchon
durch die vielen Feiertage geſchädigten bayriſchen Jnduſtrie
um Annahme des freiſinnigen Antrages.

Abg. Robert Schmidt (Soz.): Jch bitte um Ablehnung
des Antrages Manz. Wenn in Süddeutſchland viele Feiertage
ſind, ſo iſt das gerade d ür die Frauen Unſer Antrag be-

eine

abſichtigt, eine weitere Herabſetzung der Arbeitszeit der Frauen
herbeizuführen. Die ſozlalpolitiſche Geſetzgehung anderer Län
der zeigt, daß eine ſolche Herabſetzung ſehr wohl möglich iſt.
Bei uns in Deutſchland ſchleicht die ſoziale Geſetzgebung den
Errungenſchaften der Gewerkſchaft nach. Unter der übermäßi-

en Frauenarbeit leidet die Volksgeſundheit, wie die erſchreckend

ohen Ziffern der r n beweiſen. Daß dieHerabſehung der Arbeitszeit die nduſtrie nicht ſchädigt, viel
mehr ihr nützt, zeigen die angelſächſiſchen Länder, beſonders
Reuſeeland. Durch den achtſtündigen Arbeitstag würde die
Konkurrenz der deutſchen Suuſrie nicht leiden. (Sehr rich-
tigl bei den Soz.) Daß ünſer heutiger Antrag abgelehnt
wird, bezweifeln wir nicht; aber der Gang der Entwickelun
wird dem Achtſtundentage zum Siege helfen. (Lebh. Beifa
bei den Soz.)

Abg. Dr. Fleiſcher (Zentr. Die ſozialdemokratiſchen
Anträge ſind theoretiſch ſchön, praktiſch unannehmbar. Vor-
läufig würde der Achtſtundentag eine Kataſtrophe für die
deutſche Jnduſttie bedeuten. Den Antrag Manz bitten wir
abzulehnen. eſonderen Verhältniſſen beſtimmter Jnduſtrien
und Gegenden irägt unſer Antrag Rechnung. Die Kommiſ-
jonsbeſchlüſſe ſtellen kein Jdeal dar, aber ſie bezeichnen einenkWadſegeen Schritt auf dem Wege der Sozialreform. (Bravo!

im Zentr.) v JAbg. Streſemann (natlib.) tritt für den freiſinnigen
Antrag ein.

Abg. Schmidt Litenburg (Reichsp.) warnt vor Ein
änkung der Arbeitszeit, da die Konkurrenzfahigkeit der deut

Induſtrie darunter leide. Dem Antrag Abiaß ſtunmen
wir zu. Den Wöchnerinnenſchutz ſoll man nicht zu weit trei
ben. (Bravo! rechts.)

Abg. Schack (Wirtſch. Vgg.) ſtimmt dem Antrag Ablaß
zu und hält es für durchaus unangebracht, Frauen von Bau
ten auszuſchließen, bei denen ein hoher Lohn verdient
wird.
Abg. Henning (konſ.) hält den Arbeiterſchutz eigentlichfür inhuman. Es ſt beinahe unmoraliſch, den Arbeitern Wohl

taten aufzuzwingen, die ſie gar nicht wollen. (Lautes Lachen
bei den Soz.) Dem Redner gehen ſchon die Kommiſſionsbe-
ſchlüſſe eigentlich viel zu weit. (Beifall rechts.)

Staatsſekretär v. Bethmann Hollweg: Es iſt doch
bedenklich, gerade den am ſchlechteſten geſtellten Arbeiterinnen
die Arbeitsmöglichkeit noch zu verringern. Der Antrag des
Zentrums iſt an ſich ſympathiſch, aber praktiſch bedenklich.
Jch würde den Antrag Ablaß vorziehen.

Abg. Stadthagen. (Soz.): Wir halten den Achtſtunden-
tag durchaus für durchführbar; wir haben ſogar gegiaubt, daß
das Zentrum dafür ſtimmen werde. (Zuruf im Zentrum: Er
iſt nicht erreichbar.) Er iſt ſehr wohl erreichbhar, wenn nur
das Zentrum ig nicht durch böſe Mienen am Regierungs-
tiſche zum Rückzug veranlaßt ſieht. (Sehr richtig! vei den
Soz.) Die Differenzierung zwiſchen verheirateten und unver-
heirateten Arbeiterinnen, wie ſie das Zentrum verlangt, würde
dem Verbot der Frauenarbeit in Fabriken gleichkommen und
die verheirateten Frauen noch mehr in die Heimarbeit drän-
en. (Sehr richtig! bei den Soz.) Anders ſteht es mit der

Arbeitszeit am Sonnabend nachmittag. Wenn da der Acht-
ſtundentag für unverheiratete und der Sechsſtundentag für ver-
eiratete Arbeiterinnen eingeführt wird, ſo würde das dahin
hren, daß allmählich auch die unverheirateten den Sechs-

undentag bekommen. Daher ſtimmten wir in der Kommiſſion
für dieſen Zentrumsantrag. Jetzt kommt aber das Zentrum
im Plenum mit einem Antrage, der die Achtſtundenarbeit am
Sonnabend für verheiratete Arbeiterinnen wieder einführt. Die
angefügten Klauſeln bedeuten gar nichts. England hat den
Zehnſtundentag ſeit 1850 und die engliſche Jnduſtrie hat nicht
darunter gelitten. Jetzt aber im Jahre 1908 kommt das Zen-
trum, das ſich eine ſozialpolitiſche Partei nennt, und bringt
die Argumente des abgeſtandenſten Mancheſtertumes und der
profitgierigſten Unternehmer gegen den Neunſtundentag vor.
Die Konſervativen rücken mit den von Marr glänzend wider-
legien und auch von der bürgerlichen Nationalökonomie Eng-
lands längſt aufgegebenen Einwendungen Naſſau Seniors an.

Man wirft uns immer Verhetzungen vor, aber wir ſind ge-
rade deshalb für geſetzliche Regelung, weil wir den Gewerk-
ſchaften möglichſt viel Kämpfe erſparen wollen. (Sehr gut!
bei den Soz.) Unſere Forderung, jugendlichen Arbeitern von
14 bis 18 Jahren die Nachtruhe zu garantieren, iſt in Eng-
land ſeit 1833 erfüllt. (Hört, hört! bei den Soz.) Das Ver-
einsgeſetz betrachtet Arbeiter unter 18 Jahren als unmündig;
um ſo mehr ſollten dieſe Unmündigen den Schutz der Geſetze
genießen. (Sehr gut! bei den Soz.) Die in Deutſchland 34
Prozent, in Sachſen ſogar 41 Prozent betragende Säuglings-
ſterblichkeit ſollte alle von der Notwendigkeit der Annahme un-
ſerer Anträge auf erhöhten Schutz der Schwangeren und der
Wöchnerinnen überzeugen. Unſere Anträge ſind ſofort durch-
Wrhgre Möge die Mehrheit des deutſchen Reichstags
ich nicht reaktionärer zeigen, als die Engländer vor 70 Jah-
ren. (Lebh. Bravo! bei den Soz.)

Abg. Giesberts (Zentr.): Man ſollte ſich mit dem
Erreichbaren begnügen. Den Achtſtundentag haben nicht ein-
mal die Berliner Maurer erreicht. Die Frage der Sonnabend-
Arbeit iſt doch nicht ſo ſehr erheblich

Abg Kulerski (Pole) erklärt ſich für die ſozialdemokra-
tiſchen Anträge in bezug auf jugendliche Arbeiter, allmähliche
Einführung des Achtſtundentags und Verlängerung des Wöch-
nerinnenſchußes; in bezug auf die Sonnabendarbeit für die
Kommiffionsbeſchlüſſe evenkuell für den Zentrumsantrag. Die
Wirtſchaftliche Vereinigung ſei umgefallen.

Abg Schack (Wirtſch. Vgg.) will das beſtreiten.
Hierauf vertagt das Haus die Weiterberatung auf

Dienstag.

Parteinachrichten.
Die junge Garde und die bürgerliche Lügenpreſſe. Auf der

Generalverſammlung des Verbandes junger Arbeiter Deutſch
lands in Darmſtadt wurde auf Antrag des Genoſſen Dr. Frank
eine Reſolution angenommen, in der die Partei und die Ge
werkſchaften zur Herausgabe einer großen Jugendzei tung
aufgefordert wurden. Der Nürnberger Parteitag hat dieſem
Wunſche entſprochen, und ſchon im Januar 1909 wird die erſte
Nummer dieſes Blattes ausgegeben werden. Selbſtverſtänd-
lich werden deshalb mit Ende dieſes Jahres die beiden Organe
Junge Garde und Arbeitende Jugend ihr Er-
ſcheinen einſtellen. Sie wurden unter großen Opfern von den
Jugendlichen ſelbſt gegründet, waren aber immer nur als
Notbehelf gedacht bis zu der Zeit, in der die politiſche und ge
werkſchaftliche Arbeiterbewegung die Jugendfrage zur eigenen
Soche gemacht haben. Dieſe erfreuliche Entwicklung hat ſich
jetzt vollzogen, was aber die bürgerliche Lügenpreſſe nicht ab
hält, dieſen großen Erfolg der proletariſchen Jugend in einen
Rückgang umzuſchwindeln. Es wird nur das Ende der Jungen
Garde gemeldet, aber verſchwiegen, daß nicht aus Mangel an
Mitteln oder Abonnenten die Junge Garde, die gute Aufklä-
rungsdienſte geleiſtet und ſich ſehr gut entwickelt hatte. auf-
gehört hat zu beſtehen, ſondern daß ſie nur einer größeren,
beſſeren, einheitlichen Jugendzeitſchrift Platz machen will.
Unſere Gegner werden bald ſehen, daß die Junge Garde
marſchiert, unter neuer Fahne, aber erfüllt von dem alten
Kampfgeiſte.

Gemeindewahlen. Jn Hof entfielen bei den Gemeinde
wahlen auf die Sozialdemokraten drei, auf die Liberalen elf
Mandate. Die liberalen Arbeiter unterlagen mit ihrer eige-
nen Liſte. Jn Schwabach gewann die Sozialdemokratie von
acht Mandaten drei.

Kein ſozialdemokratiſcher Lehrer geduldet. Dem Ge-
noſſen Hoffmann, Landtagsabgeordneter für Kaiſerslautern,
iſt von der bayriſchen Regierung die weitere Ausübung des
Unterrichts an der ſtädtiſchen fachgewerblichen Fortbildungs
ſchule unterſagt worden. Hoffmann hat bereits Beſchwerde
beim Kultusminiſterium eingereicht. Wer geglaubt hat, Bayern
werde es verſchmähen, nach dem Rezept preußiſchen Polizei
geiſtes zu arbeiten, wird aus der Maßregelung Hoffmanns er
kennen, daß er ſich geirrt hat.

OQuittung.
lle. Für Parteizwecke: Skatgeld von den Genoſſen von Löbe-u e i Sitzungsgeld 0.40 Mark. Reiwand.

Verantwortlich für Leitartikel und den geſamten innerpoli-
tiſchen Teil Ad. Thiele, für Ausland, Feuilleton und Reich
E. Däumig, für Oertliches und örtliche Verſammlungs-
berichte O. Fröhlich, für Provinz und Verſammlungsberichte
aus der Provinz W. Leopoldt.

Die heutige Nummer umfaßt 10 Seiten.
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Freitag, den 4. Dezember, abends 84 Uhr im „Volkspark“,

Burgſtraße 27

S Sitzung.
Tagesordnung:

1. Eingänge und Mitteilungen.
2. Vortrag des Genoſſen Adolf Thiele, über:

Berichte der Gewerbelnspektoren.“
2. Die bevorstehende Arbeitslosenzählung.
4. Verſchiedenes.

Zu dieſer Sitzung ſind außer den Delegterken auch die de
der Gewertſchaften eingeladen. Der Vorstand
Soriuldemokr. Verein Sreckan.

Donnerstag, den 3. Dezember abends 7 UhrFrauen Versammiung- z
Sonntag, den 6. Dezember abends s Uhr:

Mitglieder Versammlung-
Tagesordnung wird in beiden Verſammlungen bekannt gegeben.
Zahlreichem Erſcheinen der Genoſſinnen und Genoſſen ſieht

entgegen er Vorſtand.Teuchern Teuchern.evmniit den 6. Dezember abends 8 ühr im Gaſthof zum grünen Bann

öffentl. Erauenverſammlung
gesordnungMuß die Frau ſeit Genoſſin

Wackwitz aus Dresden.
W Freie Diskuſſion. M W Entree 10 Pf.

„Die

Referent:

Zur Beruſfswahl?!
Eltern und Vormünder werden dringend gewarnt, ihre Söhne

und Mündel r Musiker- W werden zu laſſen. Nähere
Auskunft erteilt bereitwilligſt der Vorſitzende des Hall. Muſiker-
vereins, Reinh. Thurm, Kurfürſtenſtraße 79, III.

Geschäfts Uebergabde.W meinen werten Kunden und Gönnern zur gefl. ws

daß ich mein ſeit 25 Jahren beſtehendes Rateriat-, Koloniai-
u. Delikatesswarengeschàft verbunden mit Kartoffer-
Handlung en gros u. en detait. mit dem heutigen Tage
Herrn Rudolf Merker übergeben habe.

Jndem ich für das mir entgegengebrachte Wohlwollen ver
bindlichſt danke, bitte ich, das mir in ſo reichem Maße geſchenkte
Vertrauen auch auf meinen Nachfolger gütigſt übertragen zu wollen.

Hochachtungsvoll Gscar Heller

Mit dem heutigen Tage übernehme ich das ſeit 25 Jahren
beſtehende

MCMCEIIIIIIIIIIIIIverbunden mitKartoffel- Handlung en gros u. en detail
des Herrn Osoar Heller, Steinweg Nr. 32, das ich unter
der Firma Oscar Meer Naohfigr. in unveränderter Weiſe
weiterführen werde.

Es ſoll mein eiftigſtes Beſtreben ſein, meine werte Kundſchaft
nur ſtreng reell und ſtets zur Zufriedenheit zu bedienen und bitte
höflichſt, das Herrn Oscar Heller ſo reich geſchenkte Vertrauen
auch auf mich übertwagen zu wollen.

Hochachtungsvoll Rucholf Merker.

m e

a Eine ganze Armee
S iſt groß gezogen mit
Koch dr- Iwiehad

denn derſelbe iſt ſehr wohl
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Rachitis, Skrophulvſe 2e., da erdieBeſtandteile einer guten Kuh

milch mit den der Muttermilch
eigenen Nährſalzen und Phos-
phaten vereint.

Zu haben in Tüten u. Paketen
à 10, 20, 30 u. 60 Pfg. in denApotheken, Droorricc, Kolonialwaren Handlungen und in den

durch Plakate kenntlichen Verkaufsſtellen.

Verkaufs Bureau
der

Beunaer Kohlen Werke,
Halleschostr. Merseburg. Tolephon 69.

Licferungsbeginn: Anfang Dezember.

Canona. besohäſts-kröſfnung. Ganena.
Einer geehrten Einwohner von Canena u. Umg zur gefl.

Kenntnisnahme, daß ich ein
Karioffel- u. Grünwarengesehäft
eröffnete und bitte um gütige una Wilhelm, Feneng, Keckſtraße 10.
W Kleine Räum z Kohlenfuhren werden angenommen.

Naumburg Tstigoer Agont
Alle Frauen, ebenſo die Männer von Teuchern und Umgegendmüſſen zahtreich erſcheinen. Der Einberufer.

Alle Partei chriften vie vollen

Turnuverein Hut F. karte angeſehene(Mitgl. Arbeit eng enides fenerren
unt. günſt. S geſucht.
Gefl. sub K. E. 1710 an Ru-

Turnſtunden

dolf Mossse, Erfurt, erbeten.

Dienstags und Donnerstags im
Schwarzen AdlerDonnerstags: VSerſaugclung.

Wweissenfeis. Frehank Zeitz
deute friſche Wurſt, Zwiebel-
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Naumburg, Engelgasse 20. ZTeitz, Wendischestrasse 27.
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Wert Mark 1.20.
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Pfund' 60 r

Abteilung Versand: Vrfurt, Gartenstrasse 41. e Wiederverkäufer erhalten z
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1. Beilage zum Volksblatt.
Rr. 282.

Empfehlenswerte Jugenaſchriſten.
Schwer laſtet die Kriſe auf den Schultern des Proletariats;

Tauſende und Abertauſende von ilienvä dankmonatelanger Arbeitsloſigkeit c
Brotes für ſich und ihre Familie. Sie werden bitterer als ſe
zuvor den ſchreienden Gegenſatz zwiſchen dem Feſte der Liebe
und der grauſamen Wirklichkeit der Not empfinden. Diefen
zahlloſen beklagenswerten Opfern der heutigen Geſellſchafts
ordnung wird in unſerem Jugendſchriften Verzeichnis wenig
gedient ſein; ſie haben kein Geld, um auch nur das kleinſte
Buch für ihre Lieben zu kaufen.

Aber um ſo eindringlicher wenden wir uns an die übrigen
Arbeitereltern, die noch in der Lage ſind, einige Groſchen für
ein Weihnachtsgeſchenk an ihre Kinder ausgeben zu können.
Unter den Geſchenken, die ein unmittelbares Bedürfnis be
friedigen, ſteht das Buch an erſter Stelle. Das Buch iſt des
halb auch von jeher einer der wichtigſten und begehrteſten

n geweſen.Leider iſt dieſe günſtige Situation von gewiſſenloſen Buch-
händlern und habgierigen Spekulanten ausgenutzt worden.
Man hat in ungeheuren Maſſen Jugendſchriften auf den Weih
nachtsmarkt geworfen, die trotz hoher Preiſe nicht nur völlig
wertlos ſind, ſondern die für die jugendlichen Gemüter im all
gemeinen, im beſonderen aber für die proletariſche Jugend
geradezu wie Gift wirken.

Seit einer Reihe von Jahren ſind die deutſchen Volksſchul
lehrer durch eine fleißige und gewiſſenhafte Prüfungsarbeit
am Werke, in der deutſchen Jugendliteratur die Spreu von
dem Weizen zu ſondern. Aber die Prüfungsgrundſätze der
Lehrerſchaft können nicht ohne weiteres von der klaſſenbewuß-
ten Arbeiterſchaft übernommen werden, ſo daß auch das
Jngendſchriftenverzeichnis der vereinigten Lehrerausſchüſſe
abgeſehen von ſeinem großen Umfange nicht ſchlechthin em-
pfohlen werden kann.

Geſtützt auf die Vorarbeiten, die die Lehrerſchaft geleiſtet hat,
aber auch darüber hinausgehend, hat der Bildungsausſchuß
der ſozialdemokratiſchen Partei Deutſchlands eine ſelbſtändige
Sichtung und Prüfung von Jugendſchriften vorgenommen und
dadurch ein Verzeichnis zuſammengeſtellt, das vornehmlich aufdie Bedürfniſſe und die Keiſtungeſahigten des proletariſchen
Elternhauſes Rückſicht nimmt. Das Jugendſchriftenverzeichnis
des h 7 enthält vorzugsweiſe die billigerenJugendſchriften, ohne das es die teuren Ausgaben völlig aus-
ſchließt. Und das Verzeichnis ferner ſolche Jugend-
ſchriften, die ihrem Inhalt und ihrer Tendenz nach der Welt
anſchauung Proletariats entgégenkommen.

Beſonders in der Abteilung „Für die reifere Jugend“ ſind
Schriften dieſer Art enthalten, weil der Bildungsausſchuß von

der Abſicht ausging, dieſe Gruppe nach Möglichkeit für die
Aufklärung der arbeitenden Jugend nutzbar zu machen.

Das vorjährige Verzeichnis enthielt noch viele Lücken. Die
83 Bücher, die es en verteilten ſich etwas ungleichmäßig
über die einzelnen Altersſtufen. dieſem Jahre ſind über
100 neue Bücher hinzugekommen, ſo daß das r jetzt
auch größeren Anſprüchen Genüge leiſten wird. ie im vori
gen Verzeichnis ſind den Buchtiteln kurze Kennzeichnungen derBücher dagegen worden, um dadurch den Eltern die Ent-
ſcheidung über ein ihnen unbekanntes Buch zu erleichtern.

Zahlreiche Genoſſinnen und Genoſſen haben im Laufe des
ganzen Jahres die Prüfungsarbeit für den Bildungsausſchuß
geleiſtet, jedes Buch iſt von drei verſchiedenen Perſonen ge
prüft worden, ob es der Aufnahme in unſer Verzeichnis wür
dig iſt oder nicht. Möge dieſe Arbeit nicht ohne Erfolg blei
ben! Möge ſie r eitragen c aus den Wohnungen der
klaſſenbewußten Arbeiter die wertloſe und vergiftende Schund-
literatur verſchwindet, die ſich neuerdings beſonders in der
Form der grellbunten Nic und Buffalo-BillHefte an die
breite e L erz und Hirn der Proletarierkinder ſich an guter und geſunder Lektüre erfriſchen und
ſtärken, damit ſie für die großen Jdeen des kämpfenden Pro
letariats empfänglich und begeiſterungsfähig werden.

Wir veröffentlichen in den nächſten Nummern dieſes Jugend
ſwriftenyergeiagie das nach alen geordnet iſt, und
empfehlen den Eltern ſich die einzelnen Nummern aufzuheben,
um bei Bedarf das erie enutzen zu können. leig
zeitig weiſen wir darauf hin, daß der hieſige Bildungs
Ausſchuß wie im vorigen Jahre eine Jugendſchriften- und
Wandſchmuck- Ausſtellung im Volkspark veranſtalten wird,
und zwar vom 5.--20. Dezember; in dieſer Ausſtellung werden
die im vorliegenden Verzeichnis angeführten Bücher in Augen
ſchein genommen und geprüft werden können.

Für die Kleinen.
1. Elſa Beskow, Hänschen im Blaubeerenwald. Stutt

r las von Loewe. Kleine Ausgabe 1,20 Mk. Farbig
illuſtriert.

Sechzehn farbenfrohe Bilder mit einfachem, kindlich-heiterem
Text.

Wilhelm Buſch, Hans Huckebein, der Unglücksrabe; Das
uſterrohr; Das Bad am Samstagabend. Stuttgart-Leipzig,
eutſche Verlagsanſtalt. 3 Mk.
Bilder und Verſe ſind durch ihren ergötzlichen Humor in

gleichem Maße geeignet, Kindern eine heitere Stunde zu be
reiten. Aber auch der Erwachſene kann ſich daran erfreuen,
zumal ihm der hinter den luſtigen Bildern verborgene Ernſt
des Lebens nicht verborgen bleibt. ß8. Paula und Richard Dehmel, Fitzebutze. Köln, Verlag
von ffſtein. Jlluſtriert von Ernſt Kreidolf. 4 Mk.

Das Buch gehört trotz einiger Abſonderlichkeiten in Bild und
Text zu den beſten Kinderbüchern.

4. Das deutſche Bilderbuch. Sneewittchen. Jllu-
r F von Franz Jüttner, Mainz, Verlag von Joſ. Scholz.
1

5. Aſchenputtel.
6. Rotkäppchen.

Jluſtriert von Münzer.
Jlluſtriert von Schmidhammer.

7. Dornröschen. Jlluſtriert von Diez.
8. Hänſel und Gretel. Jlluſtriert von Scholz.
9. Frau Holle. Jlluſtriert von Kunz.
Jeder Band 1 Mk.
Die Einzelausgaben Grimmſcher Märchen ſind geeignet für

kleinere Kinder, denen ein einzelnes Märchen mit großen,
farbenreichen Bildern lieber iſt als eine enggedruckte Samm-
lung von Märchen.

10. Ferdinands, Ri-rarutſch. Berlin, Verlag von B.
Behr. Mit Bildern von R. v. Volkmann. 1,50 Mk.

Fröhliche und klangvolle Kinderreime für die Mutter und
für die Kleinen.

11. Wilhelm Hey, Ausgewählte Fabeln. Mit Bildern von
Otto Speckter. Hamburg, Verlag von Janſſen. 0,50 Mk.

Dieſe Ausgabe des beliebten Hey-Speckterſchen Fabelbuchs
iſt beſonders zu empfehlen, weil ſie bei billigem Preiſe beſſere
Ausſtattung in bezug auf Druck, Papier und Einband bietet
als die anderen Ausgaben, und weil der minderwertige, fröm-
melnde Anhang nicht mit abgedruckt iſt.

12. Wilhelm und Jakob Grimm, Dornröschen. Ein Mär-
chen. Mit bunten Bildern von Willi Planck. Stuttgart, Ver
lag von Guſtav Weiſe. 0,60 Mk.

13. m und Gretel. Ein Märchen. Mit bunten Bil
r m Planck. Stuttgart, Verlag von Guſtav Weiſe.

14. Schneewittchen. Ein Märchen. Mit bunten Bildern
3 n Planck. Stuttgart, Verlag von Guſtav Weiſe.

Die bekannten Grimmſchen Märchen auf ſtarkes Papier gut
und deutlich gedruckt und mit großen, kräftigen und farben-
frohen Bildern illuſtriert.

15. Ernſt Kreidolf, Die ſchlafenden Bäume. Ein Mär-
t Bildern mit Verſen. Köln, Verlag von Schaffſtein.
2

16. Schwätzchen für Kinder. Farbige Bilder und Reime.
Köln, Verlag von Schaffſtein. 1,80 Mk.

Die beiden ſtimmungsvollen Bilderbücher mit ihrer ſchönen
Ausſtattung ſind zu empfehlen.

17. Lothar Meggendorfer, Affentheater. Bunter Bil-
32 v erſe. München, Verlag von Braun u. Schneider.
2

18. Jm Sommer. Ein Bilderbuch. München, Verlag von
Braun u. Schneider. 2,80 Mk.

19. Jm Winter. Ein Bilderbuch. München, Verlag von
Braun u. Schneider. 2,80 Mk.

Aufſtellbilderbücher mit deutlichen, in einfachen Farben und
Linien gehaltenen humoriſtiſchen Zeichnungen.

20. Oskar Pletſch, Allerlei Kleinigkeiten. 22 Bilder nebſt
nrit e gewohlte Kinderreimen. Stuttgart, Loeweserlag, g. Carl. 0,75 Mk.
21. Der alte Bekannte. Eine Malerreiſe in Bildern. Mit

21 Bildern, in Holzſchnitt ausgeführt. Volksausgabe. Stutt-
gart, Loewes Verlag, F. Carl. 1,50 Mk.

22. Allerlei SchnickSchnack. 25 Originalzeichnungen. Jn
Holzſchnitt ausgeführt von Profeſſor Bürkner nebſt alten lieben
r Volksausgabe. Stuttgart, Loewes Verlag. F. Carl.
1,

23. Auf dem Lande. Originalzeichnungen. Jn Holzſchnittgusgeführt von H. Günther und K. Oertel. Mit Reimen von
Julius Lohmeyer. Volksausgabe. Stuttgart, Loewes Verlag,

F. Carl. 1,50 Mk. 824. Gute Freundſchaft. Eine Geſchichte für Damen, aber
für kleine. 24 Bilder. Jn Holzſchnitt ausgeführt von Prof.
do iener. Volksausgabe. Stuttgart, Loewes Verlag, F. Carl.

25. Wie's im Hauſe geht nach dem Alphabet. Mit 24
Originalzeichnungen und Reimen. Jn Holzſchnitt ausgeführt

Halle a. F. Millwoch den 2. Dezember 1908.

narius.

19. Jahrg. 7

von Prof. Bürkner. Volksausgabe. Stuttgart, Loewes Verlag,
F. Carl. 1,50 Mk.

Aus der großen Zahl der beliebten PletſchKinderbücher ſind
die Fegftehenden als die nach Bild und Text beſten ausgeſucht
worden.

26. Ludwig Richter, Ludwig-Richter-Gabe. Eine Aus-
leſe aus den Werken des Meiſters mit Text von Ferd. Ave-

Leipzig, Verlang von A. Dürr. 1 Mk.
Enthält 16 der beſten Bilder aus verſchiedenen Werken Rich-

ters. Bei dem billigen Preis ſehr zu empfehlen. Für verſchie-
dene Altersſtufen geeignet.

27. Otto Spekter, Brüderchen und Schweſterchen. Ham-
burg, Verlag von Janſſen. Jlluſtriert. 1 Mk.

Enthält zwölf ſchöne Lithographien. Kann als ſchmuckes
Geſchenkbüchlein beſonders für kleine Mädchen warm empfoh-
len werden.

R u Vogelbuch. Hamburg, Verlag von Janſſen. Jlluſtriert.
1 Mark.

29. Katzenbuch. Hamburg, Verlag von Janſſen. Jlluſtriert.
0,50 Mk.

Anmutige Bilderbücher mit Gedichten von Guſtav Falke.
30. Heinrich Wolgaſt, Schöne alte Kinderreime. Hamburg,

Selbſtverlag, Ottoſtraße 18. 0,15 Mk.
31. dasſelbe illuſtriert. München, Verlag der Jugend-

blätter. 6,60 Mk. und 1,20 Mk.
Die vielen alten und meiſtens ſehr luſtigen Reime werden

die Kleinen ſehr ergötzen, wenn ſie ihnen von der Mutter vor
geleſen werden. Die illuſtrierte Ausgabe bietet den Kleinen
auch etwas für das Auge und iſt deshalb vorzuziehen,

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., 1. Dezember

Aus unſerem Stadtparlament.
Nicht unintereſſant war die geſtrige Sitzung, zeigte ſich doch,

wieviel noch fehlt, um eine Stadtverwaltung zu einer wirklich
modernen, allen ſozialen Anſprüchen gerecht werdenden zu
machen. Das macht man nicht mit Jubelfeiern für eine rück-
ſtändige Städteordnung, das kann nur geſchehen, wenn von
allen Seiten nur das Wohl der ganzen Bevölkerung, nicht nur
das eines kleinen Teiles der beſitzenden Klaſſe ins Auge ge-
faßt wird.

Schon die Pelition, die Friedhofsangelegenheit in Giebichen-
ſtein-Trotha betr., zeigt unhaltbare, einer Großſtadt unwür-
dige Zuſtände. Solche Zuſtände kann man höchſtens entſchuld-
bar finden in kleinen abgelegenen Gebirgsdörfern, die nicht in
der Lage ſind, eigene Friedhöfe anzulegen, ſondern ſich mit
mehreren Gemeinden zuſammentun müſſen. Daß aber den
Grundbeſitzern das Privileg zuſteht, ſich außerhalb der Reihe
Begräbnisſtellen auszuſuchen, ſofern es nicht Erbbegräbniſſe
ſind, findet man ſchwerlich noch auf den Dörfern, da muß
man eben nach Halle-Trotha kommen. Halle iſt eben ein
großes Dorf. Das beweiſt auch das gerügte Verhalten eines
Pfarrers, der partout nur per Droſchke fahren wollte. Moderne
Menſchen packen ſonſt ihre Siebenſachen in ein Paket, ſetzen
ſich für 10 Pf. in die Elektriſche und fahren nach dem Be-
ſtimmungsort. Sollte ein Talar nicht ebenſo zuſammenzulegen
und als Päckchen in die Hand zu nehmen ſein Es gibt
eben Menſchen, die die modernen Verkehrsverhältniſſe des 20.
Jahrhunderts nie begreifen lernen. Aus allen Kalamitäten
würden die Leute kommen, wenn ſie bei allen Gelegenheiten
auf die Geiſtlichen verzichten würden. Denn man lebt doch
hier nicht auf einer weltfremden Klitſche, ſondern immerhin
in einer ſogen. Großſtadt, wo man ſchon ſoweit aufgeklärt
ſein ſollte, daß man auch ohne geiſtlichen Zuſpruch leben, ſter
ben und begraben werden kann. e

Daß man aber nicht ganz ſo chriſtlich lebt, wie man ſich
den Anſchein gibt, beweiſt, daß man bei irgend welchen Schen-
kungen nicht nach der Bibel handelt, in der es heißt, laſſe die
linke Hand nicht wiſſen, was die rechte tut. Sonſt würde man
um eine Schenkung einiger tauſend Mark von ein paar ſchwer-
reichen Männern an die Steinſtiftung nicht ein ſo großes Pa-
laver anſtimmen. Wenn es aber zur Nacheiferung anreizen
ſoll, ſo zeugt dieſer Verſuch wieder davon, daß unſere Reichen
nicht gerade Freunde vom „Teilen“ ſind, wenn aus ihrer
Taſche „geteilt“ werden ſoll.

Angeſichts der auch im Volksblatt veröffentlichten Beſchwer
den über die „Notſtandsarbeiten“ iſt es intereſſant, zu erfah-
ren, daß ſelbſt im Magiſtrat eine geteilte Meinung darüber
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Kleines Feullleton.

Die Gottesläſterung in der Theaterrezenſion. Wegen „BeWimptung von der ka vuſhen Kirche“ ſt gegen

n See a et t Grund be 166em au(Gottesläſterungsparagraph) erhoben worden. Der Anklage liegt
folgender Tatbeſtand zugrunde

en wurde vom Osnabrücker Stadttheater das
piel „Thalea Bronkema“ von Joh. Wie-einigen Wochen auch in unſerm Halleſchen adt

theater aufgeführt w A ebracht. An die Aufrung vie es ggöra tie fe des freien Frieſenvo
egen Prieſter im dreizehnten Jahrhundert

c e eine kuſſion gein der auch Lieſecke das Wort zu folgen Ausführungen
genommen hatte: „Ob wir nun Katholiken oder Proteſtanten ſind,
ſolange ein freiheitlicher Geiſt in uns waltet und wir uns ſelbſt
ſo viel gelten, daß wir dem äußeren Tand aller Pfaffenherr-
ſchaft und unberechtigter ſtaatlicher Bevormundung ins

n Liange wir vor r nen J r ſtren es
en Re noch n ja erlieren müdieſer letzte u es zweiten Aktes wie eine Erholung aus ſchwerem

Bann. Kirchenbann und Reichsachtl! a mit dem
Mumpitz Was wollen Menſchen, die aus Staub geboren und
wieder zu werden, wie auch wir einſt, eine Gewalt übermich ſich anmaßen, die nur ein Sklavenherz e Die
Pfaffen ſollen uns t aber nicht über uns
Die Anklage ſtützt darauf, daß der Kirchenbann alsWien re der katholiſchen Kirche mit dem

e i 44 bel t ide haun zarr We einmal die vö Unhaltbarkeit
bewei166 in unſerer Te ernen Zeit. Aber die Dunkelmänner

von einer Beſeitigung des Paragraphen nichts wiſſen.
Ein perverſes Schamgefühl. Der Berl. Volksztg. wird aus

Jena geſchrieben:
Die Mutter einer „höheren Tochter“ zieht das folgende Vor

kommnis an das Licht der Oeffentlichkeit:
Kines Morgens, erzählt ſie, betritt der Oberlehrer einer

Höheren Töch Fichule das Schulzimmer einer unteren Klaſſe,
aus dem Jautes Lachen und Stimmengewirr ſchallen. Blitz

ſchnell ver winden die Bücher unter die Tiſche, und erſchrocken
einen nach dem allgemein beliebten Oberlehrer, als

hätten ſie ein böſes Gewiſſen; ſie hatten nicht ihn, ſondern ihren
Religionslehrer X. erwarten dürfen. Auf die Frage des Ober
lehrers nach dem Grunde der ſoeben vernommenen allgemeinen

eiterkeit erfolgt keine Antwort. Er ſo t, wie die Kinder er
röten und das Lachen zu unterdrücken ſuchen.

„Will mir denn niemand von euch meine Frage beant-
worten?“

Keine Antwort, nur erneute Heiterkeit.
„Nun, Aenny D., du wirſt es mir gewiß erzählen, wenn ich

es doch gern wiſſen mag?“
„Nein, das kann ich nicht, Herr Oberlehrer.“
„Ja, iſt es denn ſo etwas immes? Etwas Schlimmes iſt

es gewiß nicht, denn dann würdet ihr doch nicht ſo gelacht,
ſondern nt haben; ſag es mir nur, ich möchte es doch auchgern wiſfeni

ſehen die

„Ach, bitte, nein! 35 kann es wirklich nicht ergzählen, es iſt
doch auch zu komiſch, und Herr iſt dann gewiß böſe, daß wir
ſo gelacht haben, wenn er es erfährt.“

c Aenny, was hat Herr X. denn mit eurem Lachen zu tun?
Erzähle es ſofort

weiterer mündlichen Auskunft reiggt die Kleine dem
r Buch, aus dem C für den Religionsunterricht

eit ſchöpfen ſoll. „Die kleinen Engel ſagt Aennh, er
en über die nochmalige energiſche Aufforderung, haben

adehoſen anbekommen!“
Und a ſieht der r Die auf den Vignetten befind

lichen kleinen nackten Geſtalten waren von dem Religions-
lehrer als demoraliſierend erachtet worden, er hatte in der
Fürſorge für das Seelenheil der Kleinen ſämtliche Bücher ein

eſammelt, die kleinen nackten giguren durch kreuzweiſe feineSlache wirklich mit einer Art Badehoſe bekleidethl Jm erſten

Moment konnte der Oberlehrer kaum ein lautes Auflachen
unterdrücken, dann aber gewann ein anderes Gefühl die Ober-

und.

Der Religionslehrer, der z derartige perverſe Gedanken
kommt, muß eine krankbaft ſ antafie haben. Als

iſt er ganz ungeeignet. Was geſchieht mit dieſem
Menſchen, der das reine und keuſche Empfinden junger Mäd-
chen auf r Weiſe erſt auf Gedanken bringt, die die Schule
gerade von ihnen fernhalten will?

Patriotiſche Sprüche. z der nationalſozialen Wochenſchrift
die Hilfe finden ſich folgende patriotiſchen Sprüche“:

Es iſt heutzutage r daß ein Fürſt eine Krone trägt,
und er hat doch eigentli

7

gar keinen Kopf dazu
7

e

Es iſt nicht die Aufgabe eines Fürſten, hinter fremden Völ
kern herzulaufen, ſondern ſeinem eigenen Volke voranzu
gehen.

7

Niemals ſind in Deutſchland mehr Denkmäler gebaut und
weniger Taten getan worden, als in den letzten zwanzig
Jahren.

7 7
Ein Fürſt ſollte nicht den Ehrgeiz haben, allen nrn Vor

ahren ein Denkmal zu ſetzen, ſondern den, daß die Nachwelt
hm ſelber eins ſetzte. 8

7

Es war die ſchlimmſte Tat des Cäſarenwahnſinns, daß ein
Kaiſer ſeine eigene Hauptſtadt anzünden ließ. Die ſchlimmſte?
Es hat nachher noch welche gegeben, die die ganze Welt in

lammen ſetzten, und das alles lediglich durch den Hauch ihres
undes.

7

Es iſt für manches Roß ſehr ſchwer, ſeinen Reiter im Zaume
zu halten.

7 4
„Jch bin von königlichem Stamme,“ ſagte der Wind, alle

Aehren neigen ſich vor mir.“ Das iſt freilich wahr, iſtaber ſehr ad daß zu den reichſten Köpfen oft ein ſehr
ſchwaches Rückgrat gehört.

Wer vor einem geren ſoll ſich nicht darüber be
klagen, wenn er Fußtritte auf ſeinem Rücken fühlt.

Haeckels Nachfolger. Wie aus Jena gemeldet wird, wird alsNachfolger Ernſt Haeckels, der bekanntlich am Schluß dieſes
Feder i r miſche gehn ät et ſt ben e der
Zoologe Profeſſor Lang in Zürich, ein Haeckels, genannt. Aen ihm gilt auch PlateBerlin als den
didat für dieſen Lehrſtuhl. Plate, der an der Landwirtſchaft
lichen in Berlin die Profeſſur für Zoologie innehat,
iſt ebenfalls ein Schüler Ernſt Haeckels
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dochanden ſein ſcheint, was unter Notſtands arbeiten zu ver
tehen ſei. Denn während der Oberbürgermeiſter in der Sitzung
vom 26. Oktober ausdrücklich die Arbeiten an der „Pracht-
Zraße“ nach der Heide zu den Notſtandsarbeiten zählie (ſiehe
Nr. 253 vom 28. Oktober des Volksblattes), behauptete in der
geſtrigen Sitzung Stadtbaurat Lammers, dieſe Straßenarbeiten
xien keine Notſtandsarbeiten, der Magiſtrat habe keinerlei
Finſfluz auf den ausführenden Privatunternehmer. Wenn man
ſich alſo im Magiſtrat ſelbſt nicht klar iſt darüber, w a 8 Not
ſtandsarbeiten ſind und demzufolge die Privatunternehmer
machen läßt, was man will, dann iſt es kein Wunder, wenn
die Arbeitsloſen darunter leiden müſſen. Die Hauptſache iſt,
daß die Unternehmer nicht darunter leiden. Die Arbeiter ſind
ja das Entbehren gewöhnt. Deshalb iſt man auch kein
Freund von Arbeiten in eigener Regie. Das bewies auch die
Bewilligung des Geldes für Arbeiten in der Talſtraße. Man
ſoll nur ehrlich zugeſtehen, daß man die Unternehmer nicht
arbeitslos machen will und ſoll nicht ſo faden cheinige Aus-
flüchte gebrauchen wie die, bei Sprengungen müſſe man be-
ſonders vorſichtig ſein. Als ob Privatunternehmer vorſichtiger
ſeien als ein ſtädtiſcher Beamker. Wenn man damit aber ſagen
will, daß ſtädliſche Begente das Sprengen nicht verſtänden, ſo
ſtellte man ihnen ein ſchlechtes Zeugnis aus. Oder will man
damit ſagen, daß ſie alle noch kein Pulver gerochen haben
Viele Priva'unternehmer bekommen es auch nicht zu riechen,
höchſtens das, was man „Rebbach“ nennt und den man ihnen
nicht entgehen laſſen will. Jntereſſant iſt guch, daß man von
Magiſtratsſeife nichts gegen die ſchlechte Behandlung der Ar-
beiter von ſeiten der Privatunternehmer, die ſtädtiſche Arbeiten
ausführen, unternehmen will. Freilich, ſo lange von den Ar-
beitern in den ſtädtiſchen Betrieben über nicht allzu feine Be-
hand'ung geklagt wird, kann man doch nicht den Privatunter-
nehmern verwehren, was in ſtädtiſchen Betrieben geſtattet iſt.

Eine längere Debatte rief das Aſyl für Obdachloſe hervor.
Jn Wirklichkeit iſt es ja gar kein ſolches Aſyl, da es nur
für Frauen und Kinder beſtimmt iſt, Männer aber ausge-
ſchloſſen ſind. Dadurch werden erſt die Familien zerriſſen und
mancher Mann auf die abſchüſſige Bahn getrieben, denn wenn
er mehrere Male wegen Nächtigens im Freien (worauf unſere
Polizei beſonders ſcharf iſt) und Umhertreibens beſtraft iſt,
kommt er „auf die Winde“ und dann Ade mit dem Menſch-
ſein. Dann muß er ja zum Verbrecher werden. Aber die
Menſchen, die das Aſyl benützen müſſen, taugen ja in den
Augen unſeres honetten Bürgertums ja ſowieſo nichts. Das
hat der chriſtliche Stadtverordnete Kühme, der ſogar Vorſitzen-
der eines chriſtlichen Vereins iſt, ausgeſprochen; die Frauen,
die im Aſyl ſind, ſind faul, die den ganzen Tag nicht auf
den Stuhl ſitzen brauchen. (Nein, ſie können ſich ja legen).
Sollte übrigens unter den im Aſyl untergebrachten und als
faul bezeichneten Frauen nicht die Mehrzahl „gut chriſtlich“
ſein Würde nun Herr Kühme recht haben mit ſeiner Be-
hauptung der Faulheit, ſo würde das ein ſchlechtes Licht wer-

Erziehungsfähigkeit des Chriſtenglaubens zum
Fleiß. Uebrigens ſind nicht umſonſt ſo viele Reiche gute
Chriſten, weil ſie. abſolut nichts machen brauchen, alſo faul
ſind.

Um aber der Faulheit im Aſyl zu begegnen, ſoll eine Ar-
beitsabteilung geſchaffen werden. Warum wird den Frauen,
die dazu fähig ſind, nicht Arbeit von auswärts beſorgt Es
wird wohl jede (mit wenigen Ausnahmen) gern noch nebenbei
etwas verdienen. So aber unter Au“icht einer „Aufſeherin“,
riecht es zu ſehr nach Arbeitshaus. Es fehlt nur noch die
Stockprügel. Na, die kommt vielleicht noch. Denn da unſere
behäbigen Bürger, die nicht Ausſicht haben, ihre Familie mal
ins Aſyl wandern zu ſehen, nun einmal die paragraphierte
Ordnung vorziehen, wurde eine Arbeitsabteilung beſchloſſen,
ſehr zum Vergnügen diverſer Unternehmer, die nun noch
billigere Arbeitskräfte bekommen.

Jntereſſant zu hören war auch, daß man recht verſchwiegen
und geheimnisvoll ſein kann, wenn man glaubt, dadurch billig
kaufen zu können, wie es der Herr mit den vielen Ehren-
ämtern tat, der für billiges Geld eine ſtädtiſche Bauſtelle kau-
fen wollte, in ſonſt wenig bemerkbarer Beſcheid nheit aber nicht
genannt ſein wollte. Das fanden ſelbſt ſeine Blockfreunde „ge
ſpaßig“ und taten ihm den Gefallen nicht. Ja, Undank iſt der
Welt Lohn.

Notwendig war, daß die Zwitterſtellung des Friedhofs-Jn-
ſpektors aufgehoben wurde. Dieſe Stellung brachte ihm zwar
ein halbes Miniſtergehalt ein, aber die Arbeiter haben von
ſeinem Verdienſt nichts gemerkt, die wurden im Gegenteil recht
kärglich bezahlt. Hoffentlich wird das nun anders. Notwen-
dig iſt es, wie auch die Errichtung eines Nahrungsmittel-
Unterſuchungsamtes, das von Nutzen für die ganze Bevölke-
rung ſein wird. Und da Halle nun einmal eine Großſtadt
ſein will, muß man auch Ausgaben für ſo wichtige Einrich-
tungen nicht ſcheuen. Das brinat ſchließlich die nun feſt ge
regelte Friedhofs-Jnſpektorſtelle allein ſchon ein.

Mißſtände in der Nervenlinik.
Hierzu erhalten wir folgende Richtigſtellung:
Auf die Zuſchrift eines Ungenannten in der Nummer 278

des Volksblattes vom 27. November betreffend angebliche Miß-
ſtände in der Nervenklinik, beeile ich mich, folgendes zu er-
widern:

1. Es iſt unzutreffend, daß die Bettdecken hierorts zum Zu-
decken zu kurz ſind. Sie ſind 2 Meter lang und 1,65 Meter

ERSTENS: ZWEITENS: DRiTTENS:
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wie benötigt oder verlangt.
2. Es gibt auf der Nervenklinik keinen Tag- oder Schlaf-

raum, welcher nicht heizbar wäre. Die Tatſache, daß in
jenen Räumen, wo Dampfwaſſeröfen ſind, beim Anſtellen
(keineswegs immer) in den Heizſchlangen Geräuſche verurſacht
werden, findet ſich bei vielen Zentralheizungen und auch in
modernen Jnſtituten.

3. Jch ſtelle ganz entſchieden in Abrede, daß die Ver-
pflegung nach Art und Menge unzureichend iſt, und bürge mit
aller Beſtimmtheit durch eigene ſtetige Kontrolle, ſowie durch
hundertfältige Nachfragen bei den Kranken und den Ange-
hörigen. Es beſteht ein wöchentlicher Verköſtigungsplan, welcher
praktiſch und theoretiſch anerkannt iſt, und aus welchem hervor-
geht, daß für Speiſe und Trank, insbeſondere für Brot, vollauf
geſorgt iſt. Sollten noch andere Ernährungsbedürfniſſe be-
ſtehen, ſo wird dafür durch Extraverordnung geſorgt.

4. Es wird in der anonymen Beſchwerde auch über die Art
der Behandlung geklagt; da dieſer Klage kein Verſuch einer
Beweisführung zugrunde liegt, ſo kommt auch eine Wider-
legung nicht in Betracht. Jeder Fachkundige, der die Klinik be
ſucht, wird den Eindruck erhalten, daß abgeſehen von den
Nervenkranken, auch die Geiſteskranken der Klinik nicht nur
zur Sicherſtellung, ſondern auch zu möglichſt rationeller Be
handlung hier aufgenommen werden.

5. Was die Behauptung betrifft, daß Kranke ſo lange Zeit
nicht unterſucht werden, ſo erkläre ich dieſelbe hiermit ent-
ſchieden für unrichtig.

6. Die Benutzung eines Bodenbettes kann in jedem
Krankenaſyl zeitweiſe nötig werden; ja, es gibt einzelne
Kranke, bei denen dies aus ärztlichen Gründen vorzuziehen iſt.
Jch kann hinzufügen, daß gerade auf der hierortigen Nerven-
klinik dies ſeltener geſchieht als an anderen Orten.

7. Jch füge zum Schluſſe hinzu, daß es hierorts jeden Kran-
ken freiſteht, ſeine Wünſche oder Beſchwerden mir oder meinem
Vertreter offen vorzutragen; weiterhin daß den Angebörigen,
ſoweit tunlich, in liberaler Weiſe der Zutritt zu den Räumen
und zu den Kranken geſtattet iſt, woraus ſchon an ſich eine wirk-
ſame Kontrolle ſich ergibt.

Profeſſor Anton.

Auf die Frauenverſammlung, die morgen abend im Volks
vark ſtattfindet, machen wir des intereſſanten und wiſſenswerten
Themas halber nochmals aufmerkſam. Da auch Nichtmitglieder
Zutritt haben, iſt wohl ein ſtarker Beſuch zu erwarten.

Von der Fleiſchpreis Notierungskommiſſion am hieſigen
ſtädtiſchen Schlacht- und Viehhofe wurden am Montag den
30. Novbr., folgende Fleiſchpreiſe feſtgeſtellt: Es wurden bezahlt für
50 kg Fleiſchgewicht für Ochſen 58--63, Bullen 59--62, Kühe
48--59, Jungrinder Maſtkälber Saugkälber 60--66, Lämmer
und Maſthammel 68, Schafe 55--60, Schweine 67--72 Mk. Bei
den Schweinen verſteht ſich der Preis auf 50 kg Schlacht gewicht
(einſchließlich des Schmeeres unter unentgeltlicher Zugabe des
raten Krames Geſchlinge, Magen, Darm, Mittel und
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Einen Ballonaufſftieg veranſtaltet morgen Mittwoch, vormittags
9 Uhr, von der Gasanſtalt an der Hafenſtraße aus der Sächſiſch-
Thüringiſche Verein für Luftſchiffahrt, Sektion Halle. An dem
erſten derartigen Verſuch werden zwei Herren und zwei Damen
teilnehmen.

Die Halleſche Aktien-Bierbrauerei zahlt dies Jahr keine
Divivende, da angeſichts der ungünſtigen Ausſichten auf eine neue
Brauſteuer und des Neubaues die Geſellſchaft die Finanzen zu
ſammenhalten will. Jn Wirklichkeit wären 4“/2 Proz. Dividende
zu verteilen möglich geweſen.

Selbſtmord durch Erhängen beging auf der Merſeburgerſtraße
in ihrer Wohnung eine 36 jährige Frau. Ein Nervenleiden ſcheint
die Urſache zu der Tat geweſen zu ſein.

Aus dem Bureau des Stadttheaters. Mittwoch letzte Auf
führung von „Wallenſteins Tod“. Schülerkarten werden nur
an der Abendkaſſe ausgegeben. Jn der n
von „Ein Walzertraum“ gaſtiert die Operettenſoubrette Frl.
Mizzi Binder als Franzi. r Barrös iſt für ſeinen leider noch
immer ſchwer erkrankten Kollegen Landory als Nicki eingeſprungen
und ſingt dieſe Partie zum erſten Male. Freitag: Einmaliges
Gaſtſpiel der Primadonna Mad. Sigrid Arnoldſon.
Siegfried Wagner-Konzert: Mittwoch 8 Uhr in den Kaiſer
ſälen unter Leitung von Siegfried Wagner Sinfonie-Konzert. Die
öffentliche Hauptprobe findet vorm. 11 Uhr präziſe ſtatt. Karten-
Verkauf in der Hofmuſikalienhandlung von Reinhold Koch und an
der Tageskaſſe in den Kaiſerſälen.

Aus dem Bureau des Apollo- Theaters wird uns geſchrieben:
Das Apollotheater eröffnet mit dem heutigen Tage ſeine Winter-
Variete-Spielzeit und hat dazu ein Eröffnungsprogramm gewählt,
das an Auswahl, J. Kräfte und Vornehmheit wohl ſeinesgleichen
ſuchen dürfte. Beſonders wollen wir nochmals auf das Gaſtſpiel
von Mlle. Mexia hinweiſen. Da das Gaſtſpiel nur ſehr kurz be
meſſen iſt, ſo ſei ein Beſuch dieſes intereſſanten Gaſtes beſtens
empfohlen.

Aus den Nachbarkreiſen.
Ueber die Proteſtverſammlungen

im Wahlkreis Naumburg Weißenfels Zeitz gingen uns noch
folgende Mitteilungen zu: Hohenmölſen u. Umg.: 250 Per-
ſonen im Gaſthof Menzel zu Keutſchen, Referent Genoſſe Gaup-
Leipzig. Wildſchütz: 100 Perſonen, Referent Blumtritt-Leipzig.
Haynsburg: 70 Perſonen, Referent Frenkel-Gera (10 Neu-
aufnahmen). Oſterfeld: 120 Verſammlungsbeſucher, Referent
Genoſſe Helbig-Leipzig. Droyßig: Zirka 90 Perſonen, Referent
Genoſſe Ploog-Leipzig. Kayna: 90 Perſonen, Referent Genoſſe

breit. ueberdies beſtehen vielfach Reſervededen, wenn irgend Gerhardt d h eR 7 m n
Döbris; 100 KeferenZeitz (einige Neuaufnahmen). erſchen: Schwack ucht,

Referent Genoſſe Burgau-Naumburg. Zipſendorf: Gegen
200 Perſonen, Referent Genoſſe Wildung Leipzig (neun Neu-
aufnahmen). Teuchern (Schortau): 250 Perſonen, Referent Gen.
LevenGera. Die Verſammlung von NißmaNeupoderſchau war
von über 100 Perſonen beſucht. Gen. Ernſt-Leipzig referierte.

Die Proteſtreſolution fand überall einſtimmige Annahme.
Jn den Orten, von denen uns Berichte zugingen, nahmen alſo

zirka 3200 Perſonen an den Verſammlungen teil. Das iſt in
Anbetracht der Arbeiterbewegung im Naumburg Weißenfels-
Zeitzer Wahlkreiſe ein bei weitem ungenügender Prozentſatz. Die
Arbeiter hätten doch wohl Urſache, gerade den beiden behandelnden
Themen ihre Aufmerkſamklit zu ſchenken. Oder ſoll es immer ſo
bleiben, daß auch ſie erſt durch Schaden klug werden

Zeitz, 30. November. wirr Ver-e in. Auf die heute, V r a ſtattfindende Verſamm-
lung machen wir nochmals alle Mitglieder aufmertja m. Es
iſt Dislku ſionsabend, alle Partei Angelegenheiten können zur
Sprache gebracht werden.

Leſehalle? Mit der Errichtung einer Leſehalle, die
abends und Sonntags an beſtimmten Stunden dem Ppublikum
offen ſtehen ſoll, beſchäftigt am Montag abend die von der
letzten StadtverordnetenVerſammlung eingeſetzte Kommiſſion
und Mitglieder des Magiſtrats. Da die Lokalfrage dafür
gegenwärtig ſchwierig iſt, ſollen geeignete Räume möglichſt in
Witte der Stadt gemietet werden. Uever die Einrichtung uſw.
wird ſpäter entſchieden werden.

Ein Uebelſtand. Wir müſſen heute einmal auf
einen Mißſtand hinweiſen, der ſich ſeit einiger Zeit leider
öfter wiederholt hat. Es handelt ſich um Jnſerate, die von
einigen Leuten aufgegeben werden, deren Bezahlung aber wie-
der un er den verſchiedenſten Einwänden hinausgeſchoben wird.
Zumeiſt ſind es Handwerker und Arbeiter, die ſolche üble
Gewohnheiten an ſich haben, und die ſich nicht zum Bezahlen
entſchließen können, trotzdem ſie ſchon acht mal darum ge-
mahnt ſind. Auch ſogen. Klub s gehören zu den Säumigen,
ſie bedenken gar nicht, daß die hieſige Expedition auch mit
dem Verlag abrechnen muß. Wir werden eventl. in den näch-
ſten Tagen die ſchlechten Zahler un eren Leſern bekannt geben.

Die Polizeiverwaltung macht bekannt: Trotz wiederholter
Verwarnung ſind ſeitens des Publikums die an den Brüſtun-
gen der Brücken angeſchlagenen Beſtimmungen, beim Begehen
derſelben ſtets den rechtsſeitigen Fupſteig zu benutzen, nicht
beachtet worden, ſo daß nunmehr Beſtrafung wegen dieſer
Uebertretung erfolgen mußte.

Zur Aufrechterhaltung e nes geſicherken Verkehcs auf den
Brücken machen wir wiederholt auf die Beſtimmungen des
S 36 der Straßen-Polizeiverordnung vom 30. März 1903,
wonach beim Verkehre auf der Auebrücke und der Brücke an
der Gasanſtalt Fußgänger ausſchl. den rechtsſeitigen Fußſteig
zu benutzen haben, aufmerkſam und erſuchen erneut um Be-
achtung dieſer Beſtimmung. Ueberktrekungen hiergegen werden
unnachſichtlich nach S 74a a. O. beſtraft.

Weiſenfels, 30. November. (E. B.) Ein treuer Diener
ſeines Herrn. Zu der geſtern veröffentlichten „Berichti-
gung“ des Friſeurgehilfen Rickert geht uns aus Naumburg
noch folgende Mitteilung zu:

iſt ein Kind Naumburger Kultur und deshalb ſein Verhalten
nicht verwunderlich. Aber gewundert haben ſich am Sonntag
mehrere organiſierte Arbeiter darüber, daß Herr Rickert jun.
der Organiſation angehören wollte. Die Kollegen machten am
Sonntag einen Spaziergang nach Kleinjena und trafen dort
auch Herrn Rickert, welcher bei ſeinen in Naumburg wohnenden
Eltern auf Beſuch war. Sie kannten die Familie Rickert ſchon
und ließen ihn unbeachtet. Er aber drängte ſich an ſie heran,
ſtellte ſich ihnen vor, und man kam dann auf die Lohnbewegung
der Weißenfelſer Barbiere zu ſprechen. Auf die direkte Frage,
ob er auch an derſelben teilnehmen reſp. ſich der Organi-
ſation angeſchloſſen habe, erklärte er mit Emphaſe: „Früher
wäre er kein Freund der Organiſation geweſen, aber er ſei
anderer Anſicht geworden und habe ſich nun auch der Organi-
ſation angeſchloſſen.“ Trotz der mit dem Bruſtton innerſter
Ueberzeugung abgegebenen Erklärung mißtrauten unſere
Kollegen dem „Kollegen“ Rickert; wie berechtigt ihr Mißtrauen
war, beweiſt ſeine am andern Tage veröffentlihte „Berichti-
gung“. Daß auch ſein Vater „berichtigt“, „daß ſein Sohn
keine Urſache habe, ſich der Organiſation anzuſchließen“, iſt
leicht erklärlich. Gehört doch Herr Louis Rickert ſen. zu den
jenigen Kammachern, die zwar gern die Vorteile mit genießen,
welche die organifierten Kammacher erringen, aber jede An
regung, ſich der Organiſation anzuſchließen, mit Entrüſtung
von ſich weiſen.“

Wir haben dem nichts weiter hinzuzufügen.
Weißenfels, 30. Nov. Verhindertes Sittlichkeits-attentat. Am Sonntag nachmittag verſuchte bei Storkau ein

jüngerer Arbeiter aus Pöſendorf ein Schulmädchen zu vergewaltigen.
Bei ſeiner Verfolgung ſprang er in die Saale, wurde dann heraus
geholt und verprügelt, dann übergab man ihn der Polizei.

Naumburg, 30. Nov. Jn übergroßer Zahl ſind die Kon-
ſervativen hier vertreren, wenn man die am 21. ds. ſtattgefundene

Generalverſammlung des Konſerv. Vereins“ ausſchlaggebend ſein
läßt. Zwei oder drei der üblichen Spießerſtammtiſche hätten Platz
genug für die etliche dreißig Mann geboten. Da man ſich aber
generalverſammelte, ſo hatte man duzu den großen Ratskellerſaal
gewählt. Und wer zählte zu den Beſuchern Einmal Herr
Domänenrat Becker, dann der Domrimndant, die 5 Domholzſchläger
und Aufſeher, einige Dompächter und Lieferanten. Vor dieſer
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konſervativen Heldenſchar wurde wahrſcheinlich erſt wieder beſſer
zu Mute, als die „Verſammlung“ ihr Ende erreicht hatte. Fürs
nächſte Mal will man nun wir wiſſens natürlich nur vom
Hörenſagen den Verſammlungen einige Varieteenummern hinzu
fügen. Man glaubt dann wieder „volle Häuſer“ zu erzielen.

Naumburg, 30. November. (E. B.) Arbeiterriſiko. Aufſchreckliche Weiſe ums Leben nnd in der Mühlknappe Schliebe

in der Mühle zu Almrich. wurde am Sonntag früh im Getriebe hängend und furchtbar verſtümmelt vorg ben Schliebe
hatte Nachtſchicht und ſcheint bei irgend einem Anlaß der Trans
miſſion zu nahe gekommen zu ſein.

euchern, 30. November. (E. B.) Brandſtiftung. Jnner-tat der letzten zwei Wochen ſind in der Umgegend eine ganze

Anzahl Strohdiemen in Flammen aufgegangen. Solche Abende,wo durch derartige Brände die Duntelhen erleuchtet wird, ſind

meiſtens die Sonnabende und Sonntage. So auch wieder brannte
am Trebnitzer Wege am Sonntag morgen der Getreidediemen,
dem Landwirt Böblich hier gehörig, nieder. Dem Brandſtifter
ſoll man auf der Spur ſein.

Delitzſch, 30. Nov. Beſitzwechſel. Die Braunkohlengrube
Martha iſt vom bisherigen Beſitzer Müller in Paupitzſch an die
Zuckerraffinerie Deſſau verkauft worden. Der Kaufpreis für die
Grube und 64 Morgen Kohlenfelder beträgt 64 500 Mark. Die
Petersrodaer Grundbeſitzer haben ebenfalls ſchon Verträge mit
einem Unternehmer geſchloſſen. Sie erhalten für den Morgen
Kohlenfeld 1400 Mark.
Eilenburg, 30. Nov. Wegen Diebſtahls verhaftet wurden

hier am e zwei jüngere Arbeiter. Der eine hatte ſich auf
ſeiner Arbeitsſtelle Materialien mitgenommen, während der zweite
ſeinem Schlafkollegen eine kleinere Summe entwendete. Ar-
beiterriſiko. Am Sonnabend ſtürzte vom Logenneubau der
18 jährige Zimmerer Tauchnitz ab. Er wurde nur leichter verletzt.

Hohenturm, 30. November. Zu der Notiz, eine Sachbeſchädigung,
teilt uns der Hausbeſitzer mit, daß er nicht im Hemd aufgetreten
iſt, wie der angeklagte Arbeiter ſagte, ſondern nur den Rock aus-
gezogen habe. Er habe keinen Stab ſondern eine Hundepeitſche
in der Hand gehabt.

Wittenberg, 30. Nov. Feſtgenommen wurde auf dem Bahnhof der von Kedenerriebe ſtammende Klempner Bienemann. Er

hatte ſeinen Eltern ein Sparkaſſenbuch über 900 Mark entwendet
und das Geld faſt ganz in Berlin verjubelt. Als er jetzt hier
ſeine Braut beſuchte, ließ ihn ſein Vater feſtnehmen.

Jena 30. November. Reaktion auf allen Gebieten
Wenn alles „reformiert“, kann Sachſen-Weimar-Eiſenach natürlich
auch nicht zurückbleiben. Und da man ſich in Deutſchland bekannt-
lich ſehr oft nach Preußen zu richten pflegt, ſo kann man ſich
eigentlich über das Ausſehen ſolcher Reformen nicht wundern.
Jn Jena beginnt man jetzt mit einer Reformierung des Gewerbe
gerichts und weiter der ſtädtiſchen Rechtsauskunftsſtelle. Beim
Gewerbegericht reformiert man in der Weiſe, daß die Termine
ohne Beiſitzer abgehalten werden. Wird vom Kläger die Heran
ziehung von Beiſitzern verlangt, ſo wird erſt ein entſprechender
Koſtenvorſchuß verlangt. Ferner beliebt es dem Vorſitzenden, die
Sitzungen unter Ausſchluß der Preſſe ſtattfinden zu laſſen.
Weitere Reformen hat man für die ſtädtiſche Rechtsauskunftſtelle
ein h Bisher wurden dort für die Auskunftſuchenden auch
Schriftſätze angefertigt. Dabei iſt aber wohl zuviel Tinte und
Papier verbraucht worden, denn ſeit einigen Tagen werden
Schriftſätze nicht mehr angefertigt! Und mit dieſer Einrichtung
glaubte man die von den Arbeitern ſelbſt geſchaffene Rechtsaus-
kunftſtelle (Arbeiterſekretariat) totmachen zu können.

ena, 30. Nov. Acht Prozent Nachzahlung auf die im
Ge gezahlten Löhne erhalten die Arbeiter der Firma
Karl Zeiß. Die acht Prozent könnte auch mancher nicht bei Zeiß
beſchäftigte Arbeiter ſehr gut gebrauchen.

Gerichtsſaal.
scwökkengericht.

Halle a. S., den 30. November.
Nicht Gr geſehene Gäſte ſind hierzulande die Gerichtsvoll

zieher. Auch ein hieſiger Bäckermeiſter ſoll in furchtbare Er
regung geraten, wenn er einen von der Gattung dieſer Be
amten kommen t Als aber ſo ein Herr mit dem blauen
Kragen am 25. Juli d. J. n in ſeiner erſchien,
um ſeiner Mutter eine Zuſtellung zu überweiſen, gebärdete er
ſich nach der Angabe des Beamten wie ein „wildes Tier“. Seine
Gattin verſut ihn zu h und dert beruhigend die
Worte: „Na, laß doch, der Mann hat ja für die Mutter nur
eine Zuſtellung abzugeben.“ Der Bäckermeiſter fuhr aber er
regt fort: „Ach was, hier wird gar zugeſtellt; der Kerl
muß raus.“ Dann packte er den Gerichtsvollzieher, der kaum
ſeine Akten ausgebreitet und ſein Tintenfaß auf den Tiſch ge
ſtellt hatte, an den Arm und ſchleuderte ihn mit voller Wucht
zegen eine Wand. Der ſchwer Bedrohte griff dann nach ſeinen
Akten und ſeinem Tintenfaß und wurde ohne Erbarmen kom
plett zur Tür hinausgeworfen. Er konnte ſich nicht wehren, da
er ſeine Sachen in den Händen und erklärte vor Gericht,
er wiſſe gar nicht richtig, wie nell er aus der Wohnung des
unfreundlichen Bäckermeiſters hinausgekommen ſei. Nach dem
Schlage gegen die Wand ſei er faſt ganz bewußtlos und zwei
Tage nach dem Vorfall wie gelähmt geweſen. Der Bäcker
meiſter, der wegen Nötigung zur Unterlaſſung einer Amtshand

u greß vcdoaus nicht er, ern der Gerichtsvollgi er habe o mie e Gileg n Der Mann
ei in die Stube gekommen und habe ſich gar nicht

ß der Beamte nachher „ein Perig über einen Stuhl geſtolpert
e ſei möglich. Der Beamte bekundete aber, daß er bei
em Betreten der Wohnung geſagt habe: „Jch bin der Gerichts

vollzieher uſw.“ Der Amtsanwalt bezeichnete die Tat des
Bäckermeiſters als eine ſehr grobe Ausſchreitung und beantragte
egen ihn die exemplariſche Beſtrafung von vier Monaten Ge-
ängnis. Erkannt wurde auf zwei Wochen Gefängnis mit dem

Shgrile Beamte müßten vor ſolchen Ausfällen energiſch ge
chützt werden.
Ebenfalls ruppig benahm ſich eines Tages ein Buchhalter

einer Verkäuferin gegenüber gelegentlich eines Geſprächs am
Telephon. Als die Verkäuferin wegen ſeines Gebarens am Tele-
phon lachte, verſetzte er ihr einen Fußtritt gegen das Geſäß.

ſchlug er dem Mädchen noch mit dem Hörrohr ins
Geſicht, daß die Verletzte eine dicke Wange erhielt. Der Ange
klagte wußte zu ſeiner Entſchuldigung nur anzuführen, die
Verkäuferin habe gelacht und ihn r genannt. Jn
Wahrheit, ſo bekundeten die Zeugen, hat aber die Verkäuferin
jenes Schimpfwort nicht gebraucht. Der Angeklagte wurde ver
urteilt, 40 Mk. zu zahlen.

Eine üble Gewohnheit, die ab und zu bei öffentlichen Ver
anſtaltungen ſtillſchweigend geduldet wird, ohne Anzeige zu er-
ſtatten, brachte einem Arbeiter aus Pretſch bei Merſeburg eine
Anklage wegen Betrugs in Verbindung mit Beleidigung und
Widerſtandes ein. Wie oft kann man bei zirzenſiſchen Vor-
n bei Seiltänzern, Rad und Pferderennen ſehen, daß
as Publikum von einem billigen Platz auf einen beſſeren

voltigiert. Man vy daß es verboten iſt, macht die Unſitte
aber mit, um beſſer ſehen und hören zu können, denkt aber nicht
daran, dadurch des Betruges ſchuldig zu machen. Auch am
4. Oktober bei dem Pferderennen in Paſſendorf gefiel es dem
Arbeiter auf dem Ringplatz für 50 Pfennige nicht. Er kroch
unter der Barriere durch, drängte eine vor ihm auf dem Sattel-
platz ſtehende Frau weg und ſtellte ſich auf deren Platz hin. Die
geſchädigte Frau rief den Gendarm zu Hilfe, der den Arbeiter
nach der Kaſſe führte. Er ſollte nun dort ein Sattelplatzbillett
löſen, ließ ſich aber darauf nicht ein und wurde gegen den Gen-
darmen, den er beſchimpfte und mit der Fauſt auf den Arm
ſchlug, ſehr ausfallend. Die Folge davon war die Anklage.
Vor Gericht meinte der Angeklagte, der einen Kleinen über den
Durſt getrunken zu haben ſchien, es ſei für ihn in geſundheit-
licher Beziehung unbedingt notwendig geweſen, daß er den
Sattelplatz einnahm, denn in dem Gedränge auf dem Ringplatz
ei es ihm ganz ſchlecht geworden. Als faſt ohnmächtiger

Menſch hätte er in ſeigem Intereſſe den Platz verlaſſen müſſen.
Daß er nicht ſonntäglich gekleidet geweſen, könne man ihm nicht
übel nehmen, denn er ſei auch betrunken geweſen. Er ſei über-
haupt ein „rechtes dummes Luder“, daß er zum Rennen ge-
gen ſei. Da der Angeklagte ſo damals ziemlich renitent
enommen hatte, verurteilte ihn das Gericht zu einem Monat
Gefängnis

Vertagt wurde die Sache eines Bauführers von Wansleben,
der als Leiter bei einem Maurermeiſter für 83 Mk. Jnvaliden-
marken unterſchlagen haben ſoll. Der Angeklagte erklärte, in
jener Stellung mit Arbeiten überhäuft geweſen zu ſein, welche
Angabe beſtätigt wurde. Das Gericht ordnete aber eine weitere
Beweinserhebung an.

Aus dem Reſche.

Berlin. Klubleben. Jm Laufe der Unterſuchung gegen
den verhafteten Urkundenfälſcher und Defraudanten Fritz Kluge
von der Aktiengeſellſchaft Artur re ſtellt ſich immer mehr
heraus, daß Kluge ein Opfer 5, pielleidenſchaft geworden
iſt. Es ſteht jetzt feſt, daß Kluge ſeit der Zeit, als er ſich an
den hohen Haſardſpielen im „Klub 1908“ beteiligte, rieſige
Summen gewann und noch mehr verlor, und ſo immer tiefer
und tiefer in Schulden geriet.

Der „Klub 10908“ iſt eine Gründung des in der Berliner Lebe-
welt bekannten Herrn Mollheim, der auch den verfloſſenen
„Klub 1900“ und die bar en urger Reſſource ins Leben
rief, und der auch die Seele des „Klubs Berolina“ iſt, der noch
vor kurzem viel von ſich reden machte. t

Fritz Kluge war nicht Mitglied des Klubs, er kam ſtets als
„Goſt“. Kluge konnte oft ſeinen Verluſt nicht zahlen, und dann
a ihm der „Direktor“, der die Kaſſe verwaltete, aus. Kluge
at oft mit 8000 bis 10 000 Mk. die Bank „gelegt“. Die letzte
acht vor ſeiner Verhaftung brachte Kluge noch in dem Klubu. er pokerte bis Monta früh 7 Uhr; am Mittag desſelben
77 war ſein Schickſal beſiegelt er wurde verhaftet. Jn

letzter Zeit hat Kluge mehrmals nicht unerhebliche Beträge ge-
wonnen und lieh ſeinen Spielkameraden Geld zum Weiter-
ſpielen. Große Vermögensobjekte ſind im „Klub 1908“ verloren
gaareen; ein Kaufmann verlor 25 000 Mk., ein anderer 40 000

Lark, ein Rechtsanwalt 15 000 Mk. uſw.
Neiße. Nacktkultur in einer frommen Stadt.

Neiße, dem ſchleſiſchen Rom, hatte dieſer Tage jemand eine
rieftaſche gefunden, in der ſich mehrere Photographien unbe

kleideter junger Mädchen unter 16 Jahren befanden. Die
photographierten Mädchen gehörten durchweg ſogenanntenbeſſeren Famihen an, die ſtändig in T von Offizieren,
Fahnrichen und höheren Beamten Tennis ſpielten. Der Eigen-
tümer der Brieftaſche hat ſig bis heute noch nicht gemeldet und
die fromme Preſſe Neißes hat verſucht, den Vorfall
ganz totzuſchweigen. r als die Breslauer Volkswacht
in einer kurzen Notiz über den ſeltſamen Fund berichtete, kam
Leben in die guten Bürger von Jetzt haben in der Sache
ſchon zahlreiche polizeiliche Vernehmungen und Verhaftungen
ſtattgefunden.

Wermiſhies.
dec ter die Bergwerkskataſtrophe in Amerika wird noch ge

meldet:
Der einzige bei der Pittsburger Kataſtrophe gerettete Berg-

mann iſt infolge der furchtbaren Erlebniſſe irrſinnig ae-
worden. Unter den Toten befindet ſich der Vetter des milli-
onenreichen Bergwerks- Präſidenten Jones. Der ſtaatliche Berg-
werksinſpektor Henry Louthitt hatte mit dem Minendirektor
Alfred Beeſon die Mariannagrube in Pennſylvanien fünf
Minuten vor der Kataſtrophe inſpiziert und alles in ſo muſter-
hafter Ordnung gefunden, daß er ſeiner Zufriedenheit wieder-
holt mit den Worten: „Wirklich eine wahre Muſtermine“ Aus-
druck verlieh. Als Louthitt ſich nach Beendigung der Jnſpektion
ungefähr 160 Schritt von dem Schachteingang entfernt hatte,
erfolgte die donnernde, das ganze Tal erſchütternde Exploſion,
und die Flammen ſchoſſen haushoch aus dem Schacht, den ev
eben erſt gemächlich und beruhigt verlaſſen hatte.

Die furchtbare Kataſtrophe, die 300 Menſchenleben mit einem
v vernichtete, beweiſt, daß es mit der „Muſtermine“ nicht
weit hergeweſen ſein kann. Die „amtliche“ Grubenreviſion
ſcheint auch in Amerika alles andere als „muſterhaft“ zu ſein.

Gewerkſchaftliches.
Bergleute. Jm Zwickauer Kohlenreviere befaßten ſich am

Sonntag drei große Bergarbeiterverſammlungen, in denen der
Redakteur der Bergarbeiterzeitung, Genoſſe Pokornhy, ſprach,
mit dem Unglück auf Zeche Radbad. Der Be-
hauptung des ſächſiſchen Finanzminiſters, daß auf den ſächſi
ſchen Kohlengruben alles in beſter Ordnung ſei, wurde ſcharf
entgegengetreten. Das Gegenteil ſei die Wahrheit, dafür könn-
ten beſonders die Bergarbeiter im Zwickauer Revier jederzeit
den Beweis antreten.

Von Verſammlungsteilnehmern wurden Mißſtände in großer
Zahl rorgetragen. Die Verſammlungen nahmen folgende Re
ſolution an: „Die heutige, öffentliche Bergarbeiterverſamm-
lung ſpricht ihr Bedauern aus, daß die ſächſiſche Regierung in
ihrein, dem ſächſiſchen Landtage vorgelegten Berggeſetzentwurf
die wichtigen Anträge der Bergarbeiter ſo gut wie gar nicht
berückſichtigt hat. Und da auch keine Ausſicht vorhanden iſt,
daß die zweite Kammer den Anträgen der Bergarbeiter Rech-
nung tragen wird, ſo erwarten die ſächſiſchen Bergarbeiter
unter dieſen Umſtänden nunmehr von einem Reichsberg-
geſetz die Erfüllung aller ihrer wichtigen Forderungen und
erſuchen die ſächſiſche Regierung, unter Zurückziehung ihrer
Vorlage im Landtage, die ſächſiſchen Vertreter im Bundesrate
für die Schaffung eines Reichsberggeſetzes einzutreten.“

yprſeſſaſten der Kedakſon.
Nach Zeitz. Brief koſtet wieder einmal Strafporto!

S. S. E. Die Charge eines Obermagſchiniſtenmaates bei
der Marine entſpricht der eines Sergeanten der Landarmee. Die
Löhnung beträgt ungefähr 40--50 Mk. monatlich, dazu kommen
Kommandozulagen uſw. Nach zwölfjähriger Dienſtzeit erhält er
den Zivilverſorgungsſchein und kann ſich dann um jede, den Mili-
täranwärtern vorbehaltene Beamtenſtellung bewerben. Das
Maſchiniſtenperſonal der Kriegsmarine wird auch gern bei der
Handelsmarine eingeſtellt.

A. S. Dafür iſt keine Zeit geſetzt, doch dürfen die Schulden
nicht vor der Uebertragung an die Ehefrau kontrahiert ſein,
ſonſt iſt das eine „Schiebung“, die ev. recht teuer zu ſtehen
kommen kann.

A. 100. Nach 8 20 des Krankenverſicherungsgeſetzes müſſen
die Ortskrankenkaſſen ohne Ausnahme Wöchnerinnen, die min-
deſtens ſeg Monate innerhalb des letzten Jahres vor der Ent-
bindung Mitglied einer Orts, Gemeinde oder anderen auf
Grund dieſes Geſetzes errichteten Kaſſe waren, ſechs Wochen
r kengeis gewähren. Die Hebamme müſſen Sie ſelbſt be
zahlen.

10. B. Z. Das brauchen Sie ihm nicht zu ſagen. Die Haupt
ſache iſt, daß Sie das Geld haben.

Telephoeniſcher Spezialdienſt des Vollsblattes.

Frankfurt a. M., 1. Dezember. Die geſtrigen Stichwahlen
für das Stadtverordnetenkollegium ergaben für die Sozial
demokratie einen Gewinn von fünf Mandaten, nachdem bei der
Hauptwahl ſchon vier Mandate errungen waren. Die Sozial
demokratie hat infolge dieſes Sieges 15 Genoſſen im Stadt
parlamente. Die übrigen Parteien ſind folgendermaßen ver
treten: Demokraten 17, Freiſinn 12, Nationalliberale 13, Mit
telſtändler 8, Zentrum 1, Antiſemiten 1.

Regensburg, 1. Dezember. Geſtern ging hier ein großer
Landfriedensbruch zu Ende. 64 Arbeiter ſollten ſich bei dem
Streik auf der Maxhütte des Landfriedensbruches ſchuldig ge-
macht haben. 46 Angeklagte wurden von einer Woche bis zu
drei Monaten Gefängnis verurteilt, 18 wurden freigeſprochen.

Bremen, 1. Dezember. Geſtern gingen hier die Bürger-
ſchaftswahlen zu Ende. Die Sozialdemokratie verlor ein Man
dat und büßte 121 Stimmen ein. Sie erhielt insgeſamt 5790
Stimmen, während die Gegner 9324 erhielten. Die Sozial-
demokratie hat jetzt in der Bürgerſchaft acht Mandate, die
bürgerlichen 18.

Berlin, 1. Dezember. Nach einer Meldung des Berliner
Korreſpondenten der Frankfurter Zeitung wird Fürſt Bülow
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morgen im Reichstage nicht erſcheinen; Staatsſekretär Beth-
mann Hollweg wird die Interpellationen über ein Verant
wortlichkeitsgeſetz für den Reichskanzler beantworken.

Jnfolge des geſtern herrſchenden ſtar
ken Nebels geriet in einem Vororte ein mit einer Hochzeits-
geſellſchaft beſetzter Wagen auf das Bahngeleis.
wurde von einem Zunge erfaßt und zertrümmert.
u wurden ſofort getötet, mehrere andere ſchwer veclest

Detzte Nacrichten.
Bei einem in Schönwaldau ausge-

Stubenbrand erſtickten zwei Kinder im Alter von

Paris, 1. Dezember.

Breslan, 1. Dezember.
lrochenen
zwei und vier Jahren.

Karlsruhe, 1. Dezember.

Moritz

Geſtern früh brannte in Reibs-
beim am Bretten das Gaßhaus zum Ochſen ab. Die Beſitzerin,

Weſtermanns Witwe, kam in den Flammen um.

Prag, 1. Dezember.
griffe auf die Polizei.

Beamte.

Der Wagen
Fünf Per-

in Laibach.

Geſtern abend erfol
Der Pöbel riß das

eröffnete ein Steinbombardement und verletzte nahezu alle
Darauf folgte eine Säuberung des Wenzelsplatzes.

60——80 Ruheſtörer wurden verletzt. Ein Burſche erhielt einen
Auf dem Karlsplatz trugen die

Demonſtranten die Bänke aus dem Park auf die Straße und
errichteten Barrikaden, um der Polizei den Weg zu verſperren.
Drähte wurden über die Straße gezogen und Gaslaternen an
gelöſcht oder mit Pflaſterſteinen umgeworfen. Erſt um Mitter-
nacht trat äußerlich Ruhe ein; doch herrſcht unter der Bevölke
rung hochgradige Erregung.

Graz (Steiermark), 1. Dezergder. Geſce.n ka.g es zu Vemon
ſtrationen vor der hieſigen Univerſität. Südſlawiſche Studenten
demonſtrierten für die Errichtung einer ſlawiſchen Univerſität

Die Polizei nahm mehrere Verhaftungen vor und
zerſtreute ſchließlich die Menge mit blanker Waffe.

Säbelhieb über den Kopf.

en ſchwere An
oſaikpflaſter e

e 4
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ſammlungen
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ſeratenteil der heutigen Nummer werden folgende Ver

J Jn leicht gen
Halle: Gewerkſchaftskartell, Freitag, 4. Dezember.
Streckau: Soz. Verein, Donnerstag, 3. Dezember.
Teuchern: Oeffentliche Frauenverſammlung, Sonntag, 6. Dez.

einer Taufe 0.50 Mark.

Für die verunglückten Berglente in Hamm
reſp. deren Hinterbliebenen:

Von der Belegſchaft erf Grube „Guſtav“ bei Weban ron
und.

Stadt Theater
in Halle a. S.

Direktion
Mittwoch den 2. Dezember:

Anfang 7 Uhr.
80. Ab.Vorſt.

Umtauſchkarten gültig.

Wallenstein-Trilogie.
2. Abend

Wallensteins Tod.
Trauerſpiel in 5 Akten

von Friedrich von Schiller.
Schülerkarten 1,10 Mk. an der

Abendkaſſe.
Anf. 7 Uhr. Ende 10 Uhr.

Donnerstag den 3. Dezember:

81. Ab.Vorſt. 1. Viertel.
Umtauſchkarten gültig.

Gaſtſpiel d. Operetten-Sonbrette
zi Bindervom Stadttheater in Breslau.

Zum 31. Male:
Mit der neuen Aus ſtattung an

Koſtümen und Dekorationen.
Ein Walzertraum.

Operette in 3 Akten
von Oskar Straus.

Oalhaſſg-
Theater.

Ab 1. Dezember völlig

neues Progranm.
PaulaWacker

Soubrette.

Neuberti,„Der Sehachtelmearb.
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Kunstgesang à capella.ſhe türee Wanington,
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Eintr.: Erw. 20, Kinder 104

Kinematographen,

Laterna magicas,
Dampfmaschinen,
Heissluftmotoren,

Dampf- u. Uhrwerkbahnen,

Modell Ausztattungrstüche

empfiehlt

Carl Schaeker,
Grosse Steinstrasse 29.
Ein großer Poſten vorjährige

Sachen werden mit 15 Prozent
Rabatt ausverkauft

Weissenfels,
Geschäfts Vebernahme.

Mit dem heutigen Tage über-
nehme ich das von Herrn Ness-
mann innegehabte

Parhier- u. Friier-Geschäft,

Croße Burgſtraße 23.Es e eben ſein,
den mi ndenkreiset a e h in flott und ſauberſ

chtun 8voll Otto Hippe,
arbier und Friſeur.

Hofrat W. Richards.

4. Viertel
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Hamburger
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Leopotd
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oppelte Ruhattmarken
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G. S. v. II
Halie a. S.
Gx., Olrichatr. o
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Kpoſlo- Theater.

Direktion: Gustav Poller.
Heute, Dienstag, den 1. Dezember:

Variété- Saiſon Eröffnung
mit dem

Grand Attraktions- Programm
Nur kurzes Gastspiel

ger berühmten Tänzerin und Sohonheit

Mle AIexia,in ihrer letzten Schöpfung:

„Teufelin und Dämon“.
Diaboliſche Szene mit Tanz und Transformation.

Mile. Alexia iſt unbeſtritten heute diegroßartigſte Cünzerin der Gtzennirt!
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Pr. 282.

Stadtverordneten Sitzung
Montag, den 80. November 1908, nachmittags 4 Uhr.

Vorſteher: Föhring.
Eingänge;: Der Haus und Grnundbeſitzerverein HalleNord be

ſhwert ſich über die Friedhofsverhältniſſe der Vororte Trotha und
Giebichenſtein. Die Kalamität ſei P wenn die Giebichenſteiner
ihre Leichen über Land nach Trotha ſchaffen müſſen. Wie ſtehe
es mit dem geplanten Friedhof an der Deſſauerſtraße und wann
werde Feſe Kalamität beſeitigt ſein Stadtv. Em mer bittet,
das Schreiben als eine Petition und als Erinnerung des Magi-
rats ertzufaſſen und eree um Auskunft, wie es mit der Fried
hofsancelegenheit ſtehe. Stadtv. Spin bler beklagt auch, daß
die Giebichenſteiner ihre verſtorbenen Angehörigen na rotha
ſhaffen müſſen. Daraus ergeben ſich allerlei Unzuträglichkeiten.
da hatte neulich eine arme ittwe, eine Waſchfrau, ihren Sohn
beerdigen laſſen und wünſchte, daß ein Paſtor am Grabe ein paar
Vorte rede. Da habe dann der Herr Prrdi er geſfagt: Ja
ſiebe Frau, wenn Sie mir eine Droſchke ſt ellen,
dann komme h e aber im Talar kann ich nach dem
Trothaer Friedhof nicht gehen. Eine Droſchke dahin koſte bekannt
ich ſechs Mark und einen ſolchen Betrag könne eine arme Waſch
frau ſchwer aufbringen. (Zuruf Es geht auch ohne Paſtor.)
Redner weiſt ferner darauf hin 3 die Hausbeſitzer auf dem
Friedhof in Trotha das Recht haben, ſich außerhalb der Reiheans tellen zu ſuchen. Die Eingabe geht an den Bauaus-
i Eine Petition von Anwohnern der Leopoldſtraße wegen
der Regenfälle im Sommer wird auf ſechs Wochen zurückgelegt
Ein Antrag aus der Verſammlung, betreffend Geemriche Angelegenheit eines Stadtrates, J in die geſchloſſene Sitzung. Vit eteilt
wird, daß die Gebrüder Bankier Steckner der Freiherrn vom Stein
ſtiftung 10 000 und 5000 Mark zugewieſen haben. Der Vorſitzendefeiert die Schenkung als „hochherzig“ und freut ſich e
ideale Begeiſterung ins praktiſche überſetzt iſt. in
die Tagesordnung eingetreten.
Für die Arbeitsloſenzählung, die am 10. nächſten

Jahres vom Gewerkſchaftskartell geplant iſt, will der Magiſtrat
300 Mark unter folgenden Bedingungen bewilligen:1. daß das geſamte Erhebangemakerial an das
Statiſtiſche Amt zur Aufbewahrung ſofort nach der
Erhebung abgeliefert wird, und

2. daß das eigentliche Erhebungs ormular des
Kartells vom Direktor des Statiſtiſchen Amts auf
ſeine Brauchbarkeit zu begutachten und gegebenen-
falls abzuändern wäre.Die Stadtv. v. Blume und Beige empfehlen die Vorſchläge
des Magiſtrats zur Annahme.

Stadtv. Thiele bedauert bei dieſer r daß die Not
ſtandsarbeiten nicht alle in eigener Regie ausge a werden. J
einer r ſtattgefundenen Arbeitsloſen Verſammlung ſe en
betige eſchwerden über die Art der Vergebung der A. beiten

en worden. So werden am Heidewege nur 35 Mann
ſchäftigt. Den Straßenbau hat man einem Privatunte' net er
übergeben, der pro Stunde nur 32 Pfennige zahlt. Die Zwiſchengewinne könnte man bei rer egie ſparen und den Arbeits
loſen zu gute kommen laſſen. Die Arbeitsloſen proteſtieren
dagegen, daß ſie von dem Unternehmer Fallnich als Bettler be
handelt werden. Sie wollen nicht aus Gnade und Barmherzig
keit beſchäftigt werden. Der Privatunternehmer ſteckt jetzt ein
Dritteil des Verdienſtes ein. Wozu iſt das notwendig Auchdie Tiſchlerarbeiten für die Freiimfelder Schule könnten in An

griff genommen werden. Da könnten auch ſehr gut Schulbänke
auf Vorrat gemacht werden. Redner gibt einen Brief bekannt,
in dem ſich ein Bürger über die Einſtellung der weiblichen Hilfs-

Darauf wur

kräfte im ſtädtiſchen Dienſt beſchwert. Gewiß könne man gegen
die Beſchäftigung der weiblichen Hilfskräfte nichts einwenden, aber

ftigten dürften nicht als Lohndrücker d werden.
Stadtbaurat Lammers ſagt, die vor eineinhalb Jahren b
ſchloſſenen Arbeiten an der „Prachtſtraße“ könnten nicht als Not
ſtandsarbeiten angeſehen werden. Die Stadt könne nicht alle
Arbeiten in eigener Regie r da ſie nicht die nötigen
Apparate für einige Arbeiten zur Verfügung re Für die Be
handlung bei dem Privatunternehmer könne der Magiſtrat nicht
verantwortlich gemacht werden. Die ſeinerzeit erwähnte Sache
mit dem Trauſchein als Legitimation ſei nicht ſo ſchlimm.
Stadtv. v. Blume ſieht die Arbeiten an der Prachtſtraße doch
als Notſtandsarbeiten an. Oberbürgermeiſter Dr. Rive meint,
der Magiſtrat gebe ſich Mühe, in dem Sinne auf die Privat
unternehmer, die ſtädtiſche Arbeiten liefern, einzuwirken, daß diebei ihnen beſchäftigten Arbeiter nicht zu kurz kommen. Mit dem
im Dienſte der Stadt beſchäftigten weiblichen Hilfskräften ſei es
nicht ſo ſchlimm. Was will das bedeuten, wenn bei 500 bis 600
Beamten, 17 weibliche Hilfskräfte beſchäftigt werden

d r Negurn bewilligt unter den geſtellten Bedingungen die
ark.

Ohne J. wurde der Beſchaffung von 20 Decken für
das Aſyl für Obdachloſe und der P aſterung der Raffinerieſtraße
d Merſeburgerſtraße und Raffinerieſtraße Nr. 43 zu

immt.
Dem Landerwerb vom Fabrikant Huchſchen Grundſtück, Wörm
litzerſtraße Nr. 97, wurde nach den Darlegungen der Stadtv.

erzfeld und Emmer zugeſtimmt. Für zehn Quadratmete
werden 250 Mark gezahlt.

Ueber die Einrichtung einer Arbeitsadteilung im Aſyl für
Obdachloſe entſpann ſich nach dem Referate des Stadtverordneten
v. Blume eine längere Debatte. Uebe den Jnhalt der Vorlage
iſt bereits berichtet worden.

Stadtv. Oſt er burg meint, ihm komme die Sache ſo vor, als
wollte man aus dem Aſyl ein Arbeitshaus machen. m Aſyl
werden die Familien auseinander geriſſen. Wir leſen ſo oft in
der Zeitung, daß bei einer nächtlichen Razzia Obdachloſe in einem
Strohdiemen uſw. gefunden worden Hund Könnte man ſolche Un
Licliche nicht im Aſyl aufnehmen Wenn man die Leute im

ſyl beſchäftigen will, ſo muß man auch für ein Exiſtenzminimumſorgen. Gcſchieht das aber Bei der Errichtung der Arbeits
abteilung iſt zu befürchten, daß dadurch den freien Arbeitern Kon

rrenz gemacht wird. Man ſchafft alſo ſoziale Verſchlechterungen
und deshalb lehne er und ſeine Freunde die Vorlage ab.

Stadtrat Tepelmann entgegnet, die Vorlage werde falc
verſtanden. Von einer Ausbeutung im Sinne des Vorredn
könne gar keine Rede ſein. Ein Exiſtenzminimum werde geboten.
o Leute, die dort Jahre lang wohnen, könnten auch etwas ar-
u Ein Aſyl für Obdachloſe im reinſten Sinne des Wortes
ei das Inſtitut allerdings nicht.
„Stadtv. Kühme: Der Magiſtrat iſt zu der Maßnahme S
zwungen worden. Die Frauen brauchen da nicht den ganzen Tag
auf dem Stuhle zu ſitzen und der Faulheit brauche man
auch nicht Tür und Tor zu öffnen.

Stadtv. Thiele: Was will man dann aber tun, wenn die
Fauen die Arbeit verweigern Will man ſie dann verprügeln
Geſchieht das, dann iſt es kein Aſyl mehr, ſondern eine Kor
rektionsanſtalt. Die Aſylleute ſind bedauernswerte, unglückliche

enſchen, die man nicht wie Herr Kühme als faul bezeichnen
a r zu gern ſtempelt man Unglückliche als Schuldige.erſt man den Ken Arbeit nach, ſo wird kein Menſch etwas

gegen haben. rachliegende Kräfte können der Stadt nützlich
Semacht werden, aber einen Zwang ſollte man unterlaſſen.

Oſterburg; Die vorgeſchlagenen Maßnahmen find
Jm Volkswohlverein hat man auch Holzſpaltereien er

Stadtv.
einſeitige.

Falle a. S., Mittwoch den 2. Dezember 1908. 19. Jahrg.

mann quali

richtet, die den freien Arbeitern e machen. inge mandoch die Arbeiter nicht, ihre Arbeitskraft ſo rig Abolich
u z en. R ohnungsnot und andere Miſeren zwingt die

ute in
Stadtv. Kühme beſtreitet, daß die wirtſchaftlichen Verhältniſſe

die Leute ins Aſyl bringen. Vielfach befänden ſich unter den
gen ſolche, die von ihren Männern ſitzen gelaſſen worden
ind. Redner verſucht dann noch, den Verein Volkswohl zu verteidigen. Das Kollegium beſchließt die Errichtung der Arbeits

abteilung.

Genehmigt wurde die t von Wohnungen im Aſyl-
h die Uebernahme von Waſſerſtandsregulatoren und der

nſtrich einer Wandfläche in der Großviehſchlachtehalle.
Ueber die Ausführung von Erdarbeiten in der Talſtraße re

ferierte Stadtv. Reichardt. Stadtv. Thiele moniert, wes-
lb man dieſe Arbeiten nicht in eigener Regie machen läßt; dannte man den Arbeitern einen heſimmten Lohn garantieren

Stadtd. Reichardt entgegnet, daß man es dabei mit
arbeiten zu tun habe, bei denen man ſehr vorſichtimüßte. Stadtv. Thiele entgegnet, daß könne doch der Herr
Oberſcharfmacher Reichardt keinen vormachen, daß die Stadtver-
waltung ſolche Sprengarbeiten nicht machen kann. Der Vorſteher
rügte den Ausdruck Oberſcharfmacher als unzuläſſig. Die Ver-
ſammlung beſchließt die Arbeiten und bewilligt zu dieſem Zwecke
16 000 Mark.

r eine Bauſtelle an der Frhe eährüe will ein hieſiger
z a Bürger, der bis auf weiteres nicht genannt
ein wollte, der Stadt pro Quadratmeter 15 Mark zahlen. Der

De iſwat war damit einverſtanden, die Baudeputation hingegen
ni

tadtv. Thiele m die Vorlage als ſehr mangelhaft.
Was ſoll das bedeuten: Ein zahlungsfähiger Bürger, der nicht
annt ſein will, will kaufen? 15 Mk. pro Quadratmeter ſei
ein angemeſſener Preis. Da muß man mindeſtens 20 Mk. for

dern. Oberbürgermeiſter Dr. Rive beſtritt, daß die Vorlage
mangelhaft ſei und Stadtrat Krahmer rückte dann damit heraus,
daß der nicht genannt rn wollende Herr unſer Reichs-, Landtagsabgeordneter und Stadtverordneter Karl Schmidt iſt.
„Stadtv. Kobert. Herr Schmidt hat jedenfalls ſeinen Namen

nicht genannt haben wollen, weil er ſich ſchämte, daß er
ſo wenig zahlen will. (Heiterkeit.) Stadtrat Krahmer be
dauert, daß ſich der Vorredner zu einer ſolchen Aeußerung hin
reißen ließ. Stadtv. Gieſe erklärt ebenfals den Preis von
15 Mk. für viel zu niedrig. Das Kollegium lehnte nun auch
den Magiſtratsantrag ab und verurteilte den Kollegen Schmidt,
20 Mk. pro Quadratmeter zu zahlen.

Beſchloſſen wurden Fluchtlinienfeſtſetzungen für die Glauchaer-
ſtraße und die Wielandſtraße.

Die Petition um Herſtellung der Fußwege und der
auf der Klausbrücke wurde nach den Darlegungen des
ordneten Em mer als erledigt erklärt.

Zur Gründung einer Friedhofsverwalterſtelle unterbreitet der
Magiſtrat das Folgende:

Der Magiſtrat beſchließt, vom 1. Januar 1909 ab eine Fried
ofsVerwalterſtelle für die Beaufſichtigung und Verwaltung des
tadtgottesackers zu gründen. Es ſoll Anſtellung als Gemeinde

beamter mit den Bezügen der Gehaltsklaſſe IV (Kanzliſten 1500 Mk.
Jahresgehalt, ſteigend in 2 dreijährigen Stufen um je 150 Mk.
auf 2400 Mk.) erfolgen. Außerdem wird freie Dienſtwohnung in
penſionsfähigem Werte von 90 M. gewährt. Ausübung von Neben-
beſchäftigungen gegen Entgelt ſoll nicht geſtattet werden. Die bis
her an den FriedhofsJnſpektor gezahlten Gebühren für Gräber-
S verbleiben der Friedhofs Verwaltung, welche die
Pflege der Gräber ſelbſt beſorgen läßt.

Gründe hierfür:
Der FriedhofsVerwalter des Stadtgottesackers bezieht zur Zeit

keinen Gehalt, ſondern lediglich freie n r im Werte
von 90 Mk. und die Gebühren für die ſtadtſeitig übernommene
Pflege von Gräbern. Jm übrigen iſt er auf die Einnahmen an

ewieſen, die er für Gräberpflege 2c. von Privaten bezieht. Dieſeſind recht erheblich. Der jetzige Stadtgottesacker-Jnſpektor hat
,ä verſetung in den Ruheſtand vom 1. Januar 1909 ab

nachgeſucht.
Da die Friedhofs-Verwalter als Beamte angeſtellt werden

müſſen, ſind ihre Anſtellungsverhältniſſe nag den Beſtimmungen
des KommunalbeamtenGeſetzes zu regeln. Nach Abſatz 2 des 82
a. a. O. fallen zwar Perſonen, welche ein Kommunalamt nur als
Nebenamt oder als Nebentätigkeit ansüven oder ein Kommunal
amt führen, das ſeiner Art oder ſeinem U onge nach nur als eine
Nebentätigkeit anzuſehen iſt, nicht unter Be
Geſetzes. Ein ſolcher Fall liegt jedoch bei d

Spreng-

ahrbahn
tadtver

imungen dieſes
FriedhofsVer

waltern nicht vor. Zweifellos beſteht ihr Han amt in der Beauf
ſichtigung und Leitung des Betriebes au den ehe Dabei
iſt belanglos, ob ihnen für dieſe amtliche Tätigkeit ein ſkalenmäßiges
Gehalt oder ob ihnen als Entgelt die Geſtattung der recht ertrag-
reichen Ausübung eines Grabpflegegeſchäftes gewährt wird.

Um die bisherige Zwitterſtellung zu beſeitigen, die den Fried
hofsVerwalter teils als Beamten der Stadt als Geſchäfts

iert, hält es der Magiſtrat orderlich, den
künftigen FriedhofsVerwalter im Jntereſſe ein Leſſeren Wahrung
ſeiner Autorität als Beamten nach den Beſtimmungen des Kom-
munalbeamten Geſetzes anzuſtellen und ihm die Ausübung des
Grabpflegegeſchäftes nicht mehr zu geſtatten. Die vielfachen Be
ſchwerden über mangelhafte Aufſicht auf dem Stadtgottesacker
werden manchmal ihren Grund darin haben, daß die Tätigkeit des
wie als Beamter mit ſeiner Eigenſchaft als Geſchäftsmann
ollidiert.

Als Beſoldung hält der Magiſtrat die Bezüge der Gehaltsklaſſe IV,die bereits in Kuheren Verhandlungen über die Beſoldungsver-

hältniſſe der Friedbofsinſpektoren maßgebend waren, für ange
meſſen. Was der Referent Döhler zu dem Tagesordnungspunkte
ſagte, war am Preſſetiſche ſchwer zu verſ Es entſpann ſichtehen.eine längere Debatte darüber, ob der Sie ine die Grab

eines Militär-

n

pflege in eigener Regie behalten ſoll oder nicht.
Stadtv. Emmer meinte, mit Anſtellung

anwärters könne man hierbei jedenfalls nicht rechnen. Denn was
verſteht der davon, wenn er nicht Gärtner iſt? Der Friedhofs-
inſpektor, ſo ſagt man, habe bei der ſelbſtändigen Grabpflege mehr
verdient, als der Oberbürgermeiſter. Deshalb nehme man die
Grabpflege in eigene Regie. Dann könne man auch die dort be
ſchäftigten Arbeiter anſtändig bezahlen. Uebrigens ſollte man die
Friedhofsinſpektore 3 allen Friedhöfen gleichſtellen.

Oberbürgermeiſter Rive verſpricht Abhilfe. Daraufhin wurde
der Magiſtratsvorlage zugeſtimmt.

Der Kredit für Bureaubedürfniſſe wurde verſtärkt. Stadtv.
Helmecke monierte dabei unter Zuſtimmung des Oberbürger-
meiſters die unrationelle Wirtſchaftsweiſe der Kuratorien. Es
werde häufig zu teuer eingekauft, zu koſtſpieliges Papier ver
wandt uſw.

Zur Errichtung eines ſtädtiſchen Nahrungsmittel Unter
ſuchungsamtes unterbreitet der Magiſtrat folgende Vorlage

Bisher wurden die Nahrungsmittel pp. Unterſuchungen für die
Stadt durch das 2 ieniſche Jnſtitut der hieſigen Univerſität, das
durch Miniſterialer als Unterſuchungsamt im Sinne des
Geſetzes vom 14. Mai 1879 anerkannt worden iſt, laut Vertrag
dahin ausgeführt, daß für 1000 Unterſuchungen 4000 Mark jährlich
u zahlen waren. arten iſeen 8. Mai er. verlangte dieUnſberſitat ür die Folge für jede Unterſuchung ſechs Mark bezw.

für jede Weinunterſuchung, von denen gemäß Miniſterialerlaß

T

4 auf 100 entfallen müſſen, 25 Mark. Rach Ablehnung dieſe
orderung und dem Hinweis, daß der Vertrag noch Gültigker
be, kündigte die Univerſität den Vertrag zum 1. Oktober d. Js
is zum 1. April 1909 hat die Landwirtſchaftskammer die Unter

ſuchungen für den vertraglich feſtgelegten Preis von vier May
Virgnmen, lehnt aber die Unterſuchungen für eine weiter

eit ab.
Da die Nahrungsmittel c. Unterſuchungen durch ein Nahrungs.

mittelamt ausgeführt werden müſſen, ein ſolches, außer den
hygieniſchen Jnſtitut, hier nicht beſteht, wird zur zwingenden Not
wendigkeit, ein eigenes ſtädtiſches Unterſuchungsamt zu errichten
Gleiche Aemter beſtehen ſchon in einer Anzahl größerer Städte,

Auf 1000 z unterſuchende Nahrungsmittel Proben c. der
Mindeſtzahl für Halle würden nach der neuerlichen Forde
rung der Univerſität jährlich zu zahlen ſein:

Für 8 roben à 6 Mk. 5760 Mk.einproben à 25 Mk. 160600
zuſ.: 6760 r.

Für ein ſtädtiſches Unterſuchungsamt, das ſich in Räumen desneuen Polizeigebäudes unterbringen läßt ſind zu veranſchlagen:
für einen Chemiker 4500 Mt. für einen Äſſiſtenten 1200 Mk. für
Beſchaffung von Chemikalien und Erſatz von Glasbruch 800 Mk.,

r Apparate, Chemikalien, Gläſer, Möbel, Bücher c.5000 Mk. Den Ausgaben ſteht der Vorteil gegenüber, daß
Nahrungsmittel 2c. Proben in unbeſchränkter Zahl unterſucht
werden können; denn die jetzige Mindeſtzahl gibt für die Bürger-
ſchaft nicht die Gewähr einer gründlichen Durchführung der Unter-
ſuchungen, namentlich für Milch, Butter, Fleiſch. Jn den Nachbar
tädten Magdeburg und Erfurt werden allein jährlich 12-1500

eilchproben unterſucht, was auch für Halle dringend erforder-
lich iſt.WWahnt ſei noch, daß nach Errichtung eines ſtädtiſchen Nahrungs

mittelamtes die nach 8 17 des Geſetzes vom 14. Mai 1879 auf
r dieſes Geſetzes auferlegten Geldſtrafen der Stadtkaſſe zu

ießen.
Die Stadtverordnetenverſammlung wird erſucht, dem Beſchluſſe

zuzuſtimmen und ſich damit einverſtanden zu erklären, daß
a) die laufenden Ausgaben in Höhe von 6500 Mk. in den

in für das Rechnungsjahr 1909 eingeſtellt
werden;

b) die einmaligen Ausgaben in Höhe von 4969 Mk. aus den
Anleihemitteln gedeckt werden.

Stadtv. Thiele weiſt darauf hin, daß für die Errichtung des
Amtes auch der Umſtand maßgebend ſein müſſe, daß man auf die
Analyſe öfters lange warten mußte. Die Art der Hondhabung
bot früher auch nicht eine abſolut ſichere Gewähr. Haben wir
ſelbſt das Verfügungsrecht über das Jnſtitut, dann können wir
auch eher die Verantwortung für die Analyſe übernehmen.

Ohne weitere Debatte wird dem Beſchluß zugeſtimmt.
Vier Nachbewilligungen für den Schlachtviehhof-Etat, Druck-

ſachen uſw. werden ausgeſprochen.
Die Petition des Droſchkenführervereins um Erlaß einer Vor

ſchrift, nach welcher es geſtattet iſt, die zweiſpännigen Droſchken
mit fünf und ſechs Fahrgäſten zu beſetzen, wurde dem Magiſtrat
zur Berückſichtigung überwieſen.

Aus dem KReiche.
Berlin. Jm Prozeß gegen den Schriftſteller Dr. Viktor Riedel,

der ſich infolge einer Reichsgerichtsentſcheidung wegen
Sittlichkeitsverbrechen vor der 3. Strafkammer des Landgerichts I
zu Berlin zu verantworten hatte, beantragten die Verteidiger, die

J des Vorſitzenden und dreier Beiſitzer, wegen Beſorgnis
der Befangenheit. Der Vorſitzende, Land erichtsdirektor Lieber,
bemerkte, er halte es für ſeine vornehmſte Pflicht, zu ſchweigen,
er werde aber die Sache zur Entſcheidung ſeiner vorgeſetzten Be
hörde unterbreiten und beantrage daher, die Verhandlung auf drei
Stunden zu vertagen. Der Angeklagte wurde in der erſten Ver
handlung am 18. Juni d. J. z vier de Zuchthaus verurteilt.
Der Prozeß wurde dann bis Mittwoch vertagt.

Berlin. Keine nackten Abende mehr. Auf Anordnung
des Miniſters des Jnnern ſind die Schönheitsabende ſiehe den
Artikel in unſerer letzten Unterhaltungsbeilage), die am Montag
und am Donnerstag im Mozartſaal ſtattfinden ſollten, vom Polizei
Präſidium verboten worden, weil den Darbietungen des Fräulein
Olga Desmond ein höheres Kunſtintereſſe nicht zugebilligt
werden könne.

Breslau. Jn Liegnitz wurde bekanntlich am Freitag die
Rentnerin Erneſtine Löwe ermordet und beraubt in ihrem Schlaf
immer aufgefunden. Jhr eigenes 15jähriges Dienſtmädchen
mma Altmann wurde verhaftet und geſtand die Verübung des

Mordes aus Rache über die erfolgte Kündigung ein.
Bromberg. Jn Hohenſalza wurden Montag, da 200 Schul

kinder wegen Scharlach und Diphtheritis fernblieben, die
Schulen geſchloſſen.

S a. M. Einbrecher, die in die Bureauränme derDeutſch Amerikaniſchen Petroleumgefellſchaft im Hafen eindrangen,
wurden bei der Arbeit, als ſie den Kaſſenſchrank aufbohrten, von
einem Nachtwächter überraſcht, der 5 Revolverſchüſſe auf ſie abge
Die Einbrecher flohen. Anſcheinend wurde einer verletzt. Die
Polizei hat mehrere Verhaftungen vorgenommen.

Düſſeldorf. Zwei Arbeiter, die einen noch warmen Aſchehaufen
als Nachtlager benutzten, ſind durch die ausſtrömenden Gaſe er-
ſtickt worden.

Mainz. Hier iſt ein zugereiſter Spanier an den echten
Blattern erkrankt. Alle Vorſichtsmaßregeln ſind getroffen, um
eine weitere Ausdehnung zu verhüten. 3

Hamm. Ein weiteres Opfer der Radbod-Kata-
ſtrophe. Jm katholiſchen z iſt am Sonntag von den
bei dem Grubenunglück auf Zeche Radbod ſchwer Verletzten ein
weiterer geſtorben. Bis jetzt ſind im ganzen von den Verletzten
neun ihren Wunden erlegen.

Köln. Die Kölner rigapoliz verhaftete insgeſamt 13 Mit
glieder einer Falſchmünzerbande, die die größten Städte Weſt
deutſchlands mit falſchem Gelde in den letzten Monaten über-
ſchwemmt hatte. Montag vormittag wurde eine dreiköpfige Familie
verhaftet. Jn deren Wohnung noch eine Falſchmünzer-Werkſtätte
vorgefunden wurde.

Aachen. Bierfälſcher. Die Nahrungsmittelpolizei hat bei
neun de Brauereien Nahrungsmittel Fälſchungen bei dem
ſog. Friſchbier durch Zuſatz von Saccharin und Salizyl
Erhebliche Mengen Saccharin wurden beſchlagnahmt. Außer der
Beſtrafung wegen Nahrungsmittelfälſchung und Vergehen gegen
das Saccharin- und Salizylgeſetz dürften auch erhebliche Strafen
wegen Steuerhinterziehungen verhängt werden.

St. JohannSaarbrücken. Ein ſchweres ereignete
ſich am Sonnabend in der Mainzerſtraße. Zwei Arbeiter waren
in Streit geraten. Einer derſelben, namens Kleber, flüchtete vor
ſeinem Gegner. Jn ſeiner Haſt lief er gerade unter einen heran
ſauſenden Straßenbahnwagen und wurde von dieſem vollſtändig
zermalmt. Er hinterläßt eine Witwe mit 8 Kindern.

München. Beim Rangieren wurde ein Bahnbeamter, der das
Gleis überſchritt, von einem Wagen erfaßt und gegen einen anderen
geſchleudert. Es wurde ihm der Kopf eingedrückt, ſodaß der Tod
auf der Stelle eintrat.



4 7 7 Ersoheint dreimal
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C SR Muwenreich

tchmann
Grosse Ulrichstrasse 51

(Fingang Schulstr., Kaisersäle).
Aeltestes u. grösstes Kredit-
haus am Platze. Gegr. 1888.

e

Gr. Ulrichstr. 58. I., II. u. III. Etg.
Deutsohlanos grösstes
Kredit-Vnternehmen.

Dr Siehe Sperial InserateKarl Klngler Gr. Ulrichstr. 20, I.
10 Schaufenster.

Carl Rasemann.
Man achte genau auf

Ate Promenade 35, Ecke Haupwest.

vax Somwer, Laiprigarar- 14,
I. u. II.M. Thiele, äsbenstr. 1, pt.

Fottſodorn, Sotion J
Herm. Baumüller, Burgst. 65.
Benkwitz Nechfl., Alter Markt 3.
Brummer Benjamln, Mrichstr. 22/28.
Otto Burkhardt, Gr. Märkerstr. 17.
Eduard Graf, Marktplatz 11.

J. ren öär. Vrichstr. 25.
Adolf Künxol, Leipzigerstr. 79.
Klara Leissner, Iindenstr. 53.
Liebenthal Co., Ceipzigerstr. 100

Anna Schultz, ar.
k. Dnch Gr. Klausstr. Ecke Graseweg.ä, 2. Geschäft Geiststr. 05.

Delikatessen und Fische
arl Barich, Nikolaistr. 6.

Alfr. Bernhardt, Gr. Ulrichstr. 46.
Gust. Gürtner, Merseburgoerst. 161.
Karl Hennig, Geiststr. 18.
Max Kühnel, Steinweg 652.
Nordd. Fischh., Merseburgerstr. 162.
A. Nothnageil, Marktplatz 25.
Eugen Thamm, Rannischestr. 12.
Temra- Butterhandlung
Talamtstr. 7 W urstwaren.
r Wodreß, c 408.

Arnold 4 Or. Ulrichstr. 1
Vriehsatr. 23/23.

ba nie n
louls e
mr ſie rW. Burkhardt, Dessauerstr. 2.
h. Glück Acht Inh. Rob. Kunzoe,

„Magdeburgerstr. 27.
Emil Schober am Rossplatz.
Grammophone Tier.

Karl Albrecht,
Alter Markt 3

Sprechapparate. Platten.
Dem Heue Promenade 14.

P. Wolf. Spiegelstr. I.

Ein- u. Verkaufsgeschätte
ennſiecke, Irichstr. 16.M. Kleffel, Herrenstr. 20.f Böttcherwaren

in grösster Aus-aschgefäsve Wahl dauerhaft u.m öttoherei Sohülers-

hof 1, d. a. Markt. Rabattmarken.
Friedr. Scherner, Streiberstr. 34.

Brauereien
C. Bauer, Halle a. S.

freyperos

f. Cunther, Halle g. 5.
tabeche; Hin die

ist das Beste.

Schutzm. Pelikan mit Anres-

Reinrich Mällers Ww.,
Schwemme Brauerei
NB. Man acht. gen. a. d. Schutzm.

d. Kulmbaoh, Niederl. Halle.
Rduchfuss PlIsener.
Rduchfuss LIchtenhuln.
Rduuchfuss Carumel.

Rduuchtus LImonaden.
Brauerei Sternburg, Lützschena

Niederlage: Halle a. S.

Briketts, Kohlen
Friedrich Jesau, Gr. Steinstr. 49.
M. Jessnitzer Nf., Canenaerweg 20
hallercherhoblenwerk et
kü Linke 85trö Hordorferstr. I.

Telephon 93.
Mehnert Müldener, Deutzsoherst. s2
R. Müller& Co. Mansfelderst. 25/26
Sachse&Müller, Landsbergerst. 12.
Richard Wolf, verläng. önigstr.

Bürsten, Besen, Pinsel
Max Jaculi, Schmeerstr. 1.
A. Kunzemann, Leipzigerstr. 25.
C. F. Maenicke, Gr. Steinstr. 1].
Franz Martini, Geiststr. 18.

Butter handlungen
oller, Leipzigerstr. 64.

Drei Kronen, Thomasiusstr. 65.
Spez Pogr. RKunze Aberöher Selepon I

I Controll-Kassen
Awxer-ontr. Raen t rx J ägerpl. Cel. 3124.

Drogen und Farbenba Baumgürtel, Lessingstr. 24.

Curt Biehler, Thomasiusstr. 49.
Central -Drogerie, am Hallmarkt.
W. Durow, Dreyhauptstr. 2.
W. Ender, Wuchererstr. 31.
Ernst Fischer, Moritzzwinger 1.
Friedrich-Drog., Ecke Weidenplan.
Paul Fritzxsche, Delitzscherstr.74.
Germania-Drogerie, Kaisersäle.
Königs-Drogerie, Lindenstr. 55.
O. Kramer, geg. d. Glauch. Kirche.
Medizinal-Drog. Merseburgerstr. 33
Merkur-Drogerie, Wuchererstr. 75.
Paul Möckel, Gr. Gosenstr. 12.
G. Osswald Nechf., Geiststr. 34.
Max Ott, Steinweg 26.
F. A. Patz, Gr. Ulrichstr. 6.
Franz Poppe, Böllbergerweg 1.
Arno Raseh, Rich. Wagnerstr. 60.
M. Räädler, Rannischestr. 2.
Reilsberg-Drogerie, Reilstr. 111.
Felix Sioli, Gr. Brunnenstr. 2.
Stern-Drogerie, Geiststr. 6.
Herm. Stitz Nchf., Gr. Steinstr. 33.
M. Waltsgott Nehfl.. Gr. Ulrichst. 30.

fram of

Das meiste Gold
zahlt ste s für: Möbel, Laden-,
Kon or- und Restaurati nsein-
richtunge sowie Geldschränk-,
Pianin s, gz. Lag. neuer Möbel

Fr. Poiloke,
cha nzer, Bechershotf 6

Otto Töpfer, Markt, Roter Turm.

luge Leute,
auch der Aermste, deckt seinen
Bedarf an Hyxien. Artikeln
im Spezlalgeseh. v. C. Klappen-
ne Halle a. 8., Gr. Vlrlchst. 41.Reell. Billig. Diskret. M. d. R.-Sp.

Haararbeiten, künstliche

I berüosqueſſen in Gerſehrs- Anreſger

e S Ceiprigerstr. 82, visà-vis re Curm.
ehtzscherztr 6 b, am Bahnhok.

Aderhold MUer, Gr. Ulrichstr. 42.
Dusoel, Geiststr. I6 neb. d. Adler-Ap.
Friedrich Flietner, Geiststr. 23.
Louis Lange, Markt T7.
Magazin z. Pfau, Eck. Kleinschmied.
Gustav Richter, Gr. Klausstr. 35.
Otto Schulz, Gr. Ubrichstr. 47.Strassd. Hutbaz., Leipzigerstr. 165.

Hugo Taube, Gr. Ulrichstr. 63.
Union-Club, Delitascherstr. 93.
Wiener Hutbazar, Schmeerstr. 14.

Kaffee, Kakao, Tee
Louis Risfeld, Marktplatz 22.

Ernst Ochse, Leipzigerstr. 95.

Gebr. Raue, Albrechtstrasse 46.
A. Reichardt jon.. Burgstr. 69.
C. Uklit2sch, Neue Promenade 10.
F. H. Weboer, Gr. Steinstr. 46.

poftel Broskowsl,
Gr. Ulrichstrasse

Richard Harmann, 14.

Am besten
kaufen Sie Möbel jeder

Art direkt in der
Aöbettahnk HauptmannAl. Ulrichstr. an u. b.

Kulante Zahlungs-
bedingungen.

AenTh. Pollak., Brüdoerstr. 12.

Fr. Pelleke, aNeue u. gebr.

Möbel, Laden Einrichtungen.
Schalble, r. Härkentr.

M. Schommeoel, Rannischestr. 3.
Th. Spanier, Hallorenstr. I,Lilienstr. 2/3.

J Obst- und SüädtrüchtoeKaffee-Zusatz u. e

Heim. Fran Södne

Ludwigsburg.
Kaffee-Zusatz: Aecht Franck
Kaffee-Ersatz: Enrilo.

A. Samuel, Alter Markt 7 0. Siebert,Lumpen Alteisen Metall etc. Leipzigerstrasse 33.
3 Zisen- und Stahlwaren Hanmſeſterwagen-Favriren

a ckeBurg-Brunnenstr.C. P. Heynemann eunhäuser.
Leonhardt Schlesinger, Ulrichstr.
F. Lindenhahn, Königstr. 8.
P. Schneider, Merseburgerstr. 4.
Otto Sparmann, Gr. Steinstr. 47.
Georg Temme, Delitzscherstr. 11.

Riserne Oefen
stlan GlIaser, Gr. Klausstr. 24.

Wilh. Hechert Gr. Ulrichstr. 57,
9 Am Güterbahnhofö.

F. Lindenhahn, Königstr. 8.

Fahrrädor u. Nähmaschinen
Aro eteritzstr. 5.

August Beer, Gr. Ulrichstr. 36.
Paul Hagemann, Gommergasse 2.
Karl Hechler, Triftstr. 18.
Lud Jung, Berlinerstr. 31/32.
F. Kleinau, Bernburgerstr. 10.
Henry Kleprig, Reilstr. 2.
f. laueuroth Nchfl. a n Se
Fritz Lohrengel, Gr. Klausstr. 32.
Wilh. Münster, Marktplatz 24.
Max Prüfer, Gr. Märkerstr. 8.
Herm. Schindler, Kl. Ulrichstr. 35.
H. Sehöning, Gr. Steinstr. 69.
Otto Sparmann, Gr. Steinstr. 47.
Franz Sti lIer, Talamtstr. 2.

u. Wäschereien

Ugenherg
i Läden in allen Stadtteilen

Inh. Ottomar Dressler
gegr. 1877. 6 Läden.knn Mauervherger

Chemische Roeinigungs Anstalt
Gr. Spezial-Etablissement d. Prov.

„Union““
Färberei u. chem. Reinig.- Anstalt.

Läden in allen Stadtteilen.
Inh. C. Spengler
Weber, 14 eig. Ld.

Stellmacherei,II Kutscher, Moritzkirchhof 10
Theodor Luhr. Leipzigerstr. 94.
Ernst Seltmann, Merseburgerstr. [6.

burg ttäbecder kompl. Küchen,al „Lampen a. Art.
Wi Hechert, Ulrichstr. 57.Am Güterbahnhofö.
K. Kuokenburg, Rannischestr. 12.
Leonhardt Schlesinger, Ulrichstr.
Curt Linke, Steinweg 33.
K. E. Sehneider, Reilstr. 22.
Georg Temme, Delitzscherstr. 11.

0. Blankenstein, Leipzigerstr. 36.
Fil. Gr. Steinstr. 36, Schmeerstr. 21.
J. brackebusch, Gr. Ulrichstr. 37.

Ernst Gallmeyer, Steinweg 7.
Liebenthal&Co. Leipzigerstr. 100.
f. Siebert, unt. Leipzigerstr. 9,

Handschuhbfabrik.
Union-Club, Delitzscherstr. 93.
T neorren-darasorovo
O Herm. Bauehwitz, Markt 4. O
J. Brackebusch, Gr. Ulrichstr. 37.

Moritz bahn Grosse Ulrich-

l. ln
war Ulrichstr.

Winter Joppen
für Herren v. 4.00 M. an

Burschen v. 2.50 M. an
Knaben v. 2.00 M. an

Otto Heimsath, 8Steg 19.
Otto Knoll, obere e 36.

Leipzigerstr. 1,
im Rathaus.

Flelschermeister. Wurstfabriken
aunermann, Diemitz, Wilhelmstr.

H. Brodthuhn, Kapellengasse 4.
Carl Dietrich, Thomasiusstr. 12,
Karl Heolbig, Königstr. 16.
Otto Hoſfmann, Streiberstr. 8.
R. Hoffmann, Merseburgerstr. 21.
Paul Kaiser, Delitzscherstr. 14.
J. Klostermann, Advokatenweg 27.
Gustav Koegel. Gr. Steinstr. 22.
Karl Koegel, Geiststr. 26.

Franz i i 10.4 Merseburger-huguet In sStrasse 105.ort Schü on Königstr.

Gustav Sledel, Streiberstr. 19.
Rob. Thürmer jr., Augustastr. 18.
Rudolf Weber, Raffineriestr. 46.

Frisoure

au er, Triftstr. 2.Rich. Kutschbaueh, Oleariusstr. 1
W. SpilImann, Glauchaerstr. 55.
Oskar Tischer, Freiimfelderstr. 20.

Ernst Kenner Markiplat- 14.

Reelle Bezugsquelle für elegante
Jackettanzüge, Brautanzüge,

Winterüberzieher, Joppen etc.
Lagerbestand über 1000 Stück.

Schlosser- u. Monteuraga. v. 2,75 an,
Engl. Lederhosen i. 24 versch. Qual.
V. 2,00 Mk. an. Knabengarderoben.

S. Weiſss,
Grösstes Speozdial-
Geschaäftshaus der
Provinz Sachsen.

rren-, Damen-Wäsche, 8ahürz.

Brummer Benjamin, virichsetr. 22/23.
F. A. Otto, Marrtpiatz I1.
Albert Reichardt, Burgstr. 1.
e

Fr. Fricke, Mansfelderstr. 47.

Galanterie- u. sSpieiwaren

(0., nur re Ferbaul
behr. Butt u

r
zigerstr 54.

freund Müller a )engros

Theodor Lühbr, Poststr. 6C. ine langen 90.

ronigknonen, Zuoſrorwaren

Schmweer-Friedrich bock, u e.
H. Krägel, Volkspurkstand.
Martin Müller, Geiststr. 651.
Richard Poser, Mansfelderstr. 64.

M
W. Schmiät, Gr. Steinstr. 344.

Schkeuchtz, Bahnhokst.54

I Kartonagen

ung Foonongergio

Georg Hild, Gr. Steinstr. 27/28.
W. Schmeil, Jakobstr. 60.

r rerh. klMan, Bebvleidg S en Art.

Kokfer u. c
Friedrich Albrecht, Geiststr. 53.
P. Fenner, Gr. Ulrichstr. 33.
Herm. Rösehel, Leipzigerstr. 40.
6. Vester, Rannischestr. 20.

Koſoniaiwaren
Franz Baumgürtel, Lessingstr. 24.
f Beerholit Bechershof 8,

dicht am Markt.
C. O. Büsch, Leipzigerstr. 51.
ErnstClausius, Rich. Wagnerstr. 16
Alwin Giese, Geiststr. 32.
Louis Hecht, Thomasiusstr. 43.
C. Lange sen., Kl. Ulrichstr. 26.
A. M. Schultze, Merseburgerstr. 8.
Max Schultze, Moritzzwinger 3.
A. Trautwein, Gr. Ulrichstr. 31.
Friedr. Wagner, Landsbergerstr. 59
A. C. Wernoer, Bernburgerstr. 22.
Aug. Wersich, Kellnerstr. 10a.

Korbwaren, Kinderwagen
esse, Martinstr. 13.ſheod III Leipzigerstr. 94,

Poststr. 6.H. Nederake, Burgstr. 65.
Albert Schmidt, Leipzigerstr. 3.

Lampen, Klempunereien

la de Spiegelstr. 12.
Karl Gebhardt, Königstr. 73.
4. P. Horzor- Geiststr. 62.

O Neuheiten der Saisone C Du M
W

kAuta
Gaozse Ulchstr a ese

Reichbakt II

San Ersaitzteile, Gas-
Gas Lyren, Gas-S Ainpeſs Gaa I ecg etee Kerze, lauvenstr. 2.

Gustav Schaerff, Albrechtstr. 22.
Aug. Schubert. Trothaerstr. 76.

e

m Jeiststr. 57.an Prear o
Nachfolger, brüdergtrasse z.

Siegm. Jacob, Gr. Märkerstr. 8.
Wilh. Kranig, Neue Promenade 15.
H. Pfafferott, Nikolaistr. 12.
Herm. Schmidt, Geiststr. 23.

Teleph. 2616.

Gen.-Depot v. Rositzky Witt.

emming, 2.R. Kieemann, Moritzzwinger v.
Paul Müäder, Leipzigerstr. 32.
C. Potzolt, Barfüsserstrasse 4.
Karl Schäfer, Gr. Steinetr 29.

Apmann Telephon 2582.

Fran oas, Meckoelstr. 9.

l Gr. Ulrichstr. 51,(Eing. Schulstr.,
Kaisersüle)
Halle a. S.

y h n

Baer's Handels Lehr Anstalt

hürckners Ousthandlung, war
Markt 36

Grösstes Detailgeschäft am Platze.
R. Kannegiesser, Unterberg 6.
O st- u. Südfruchte Engr s Handlung.
Fa. Rob. Semmler, Nikolaistr. 8.

[Photographische Atellers
Samson 60., Poststr. 9/10.
Bilder und Vergrösserungen
z. d. bekannt billigen Preisen.

„Hansa“, Inh. A. Zittel. Alt. Markt I

Polsterei- Artikel 7
C. P. Heynemann, Neunhäuser.
Paul Seidel, Landsberg rstr, 55.

C rrivai- on nene

„Praktika“ u 29 I.ß Sternstr. 10.bar bieseguth, Tel. 3013.
Kaufm. gewoerbl., uBuchfü rung. Steno graphieMa-chienschreiben *Vaustang.
Kon orpraxis. Eintritt täg ieh.

[unoßsehlächterelen

Aug. Thurms
weltberühmte „Rossschlüchterei“
mit Schank- u. Speisewirtschaft

Reilstrasse 10
empfiehlt immer nur prima V

und bittet um regen Besuch.

R. Thurm, luh.: loh. Tun
m Glauehaorstr. 79.

Immer nur Ia. Qualitüten in
Fleiseh- und Wurst waren.

er
Brummer Benjamin, Virichetr. 22/23.
Win Jellen Alter Markt 25.

Tuche, Kollektionen.
P. Ochsenknecht, Gr. Klausstr. 5.
M. Oppermann, Bernburgerstr. 15.

t viel üanhian i
W. F. Wolmer, Gr. VlIrichetr.4/6.

l. Zengering, Schubtr.

4 schuh waren
Valentin Flis, Merseburgerstr. 161

[SDeiſen und Parfämerien

Hallensla, Schuhwarenh. Steinweg l3.
Bernh. Heondreich, Schmeerstr. 9.
L. Hoſſmann, Graseweg 1.
Robert Hoffmann, Beesenerstr. 6.
J. Iacoh, t. Urichit. 45.
F. Kloppe, Oleariusstr. SchülershofEcke
Min. König Marktplatt 5.

NMoritz Reinicke, Markt 20.
Hans Karhs Grosse Ulrich-

R strasso 32.
Herm. Schliebe, Langestr. 17.
Schuhquelle, 84 Leipzigerstr. 84.
Paul Scheer, Kl. Ulrichstr. 24.
Schuhklinik, Merseburgerstr. 47.
Herm. Strubel, Freiimfelderstr. 9.
Otto Töpfer, Landsbergerstr. 60.
Alb. Wetterling, Schmeerstr. 26.
M. Wetterling, Bernburgerstr. 31.
H. Wiebach, Kl. Ulrichstr. 12.

Kernseite im Karton à 25 Pfg.
Salmiak Terpentin-Seffenpulver

Marke Plätte
in 1/1 Pfund- Paketen à 20 Pfg.

sind die bevorzugtesten Wasch-
mittel jeder Hausfrau.

Zu haben in den Filialen des

n Konsumvereins Halle
einschlägigen Geschäften.

Ter 93.
Max Künzel, Magdeburgoerstr. 59.
Bruno NMöller Gr. Brauhausstr,

e rfralendot Khuhht.
Hall. Tapoten Hans, Geiststr.
Linoleumladen, Königstr. 18.
K. Ra Schmeerstr. 2.

u.

e Geiststrin un en
C. Frantz, Burgstr. 60.

R. Gröst, Geiststrasse 69.
Aug. Heckel, Steinweg 46/47.

Grossefiedrich Hofmann, Klausstr. 23,

R. Ketscher, Sternstr. II.
An 67. Vrichetr. H.
Adolf Koch, Poststr. 1.
Robert Koch, Leipzigerstr. 44.
Bernh. Leonhardt, ar
Rud. Müller, Rannischestr. 2.
Carl Rossau, Geiststr. 61.
A. Schüfer, n rstr. 92.
H. Schindler, KI ichstr. 35.
Anton Subatseh,
Leipzigerstrasse (Tr ine

Automat.)Paul Werner, Leipaigerstr. 75.

Otto Wilke, Hallorenstr. I.
M. Zanke, Leipzigerstr. 27 a. Turm.

Verkehrslokale
erm. Damm, Delitzscherstr. 23.

Drei Könige, Kl. Klausstr. 7.
Fr. Emmoer, Bichendorkfstr. 19.
Gemütl. Russen, Taubenstr. 28.
Händelpark, Nikolaistr. 6.
Kabver- Ants 87 er
G. Köppechen, hhee 12.

C. Kutter, KI. Ulrichstr. 37.
letzt prejer P. Wenzelel Merseburgerstr. 32
Aug. Lohse, Jacobstr. 23.

Aug. Meyer, Mansfelderstr. 43.Reichskrone“, Unterplan II.

erd. Sach, Rosenstr. 8.
Max Schramm, Delitzscherstr. 19.
Triumph-Antomat, Leipzigerst. 85
ſohn an bung Gr. t
en Ross, buret 2 jststr.

Ferd. Worbs, Lessingstr. 36.
Zentral-Automat, Gr. Vlrichstr. 62

Folas- Fon-rapiszorie
ranz Bamme, Lindenstr. 56.

Max Berndorff, Geiststr. 42.
Chr. Brenner, Brunnenstr. 27.
Richard Elze, e 6.P. Heinicke, Magdeburgerstr. 49
Liebenthal Go., Leipzigerstr. 100
Gebr. A. u. H. Löseh, Gr. Ulrichstr. 2

M. Oppoermann, Bernburgerstr. 15.
Anna Seeliger, Moritzzwinger l.
M. Weissmantel, Geiststr. 15.

eipzigoerstr. 2W Nee Leipzigerstr. 57.
e Zigarren handlungen

olemy, tr.Emil Bock, Kl. Ulrichstr. j.
Raucht Maschallia-Zigarotten!
p I Mjet Wörmſitzerstr. 109.

Merseburgenzt. 48.
H. Frosch, Ludw. Wuchererstr. 54.
Wilh. Galirein, Glauchaerstr. 56.

Dreyhauptstr. l.frau Günther 4 Läden u, Fabrik.
W. Goldsohmiät Nohfl., Harz 50.

N. Hiller, KI. Ulrichstr. 3.
F. iröilein, KI. Ulrichstr. 243.
L. Kummer e 167.Raucht Ra ree-Zigare en!

Robert n er II.tr. 23.
Landsbergerstr.!u IuſAweerteten 9

I. Schulenburg, Merseburgerstr. 16ä.
Julius Wiedemann, Schmeerstr.

degteuentan S

VerKolonialwaren, Delikatessen, v

Marie Göbel, Damenputz
R. Lange, Fahrrüder, Nähmasch
ſanft ſ. Marken en
n Meye Knie
O. Probsthayn, Bettſedern, Betten

Sanitäts-Drogerie.
W. Wünscher, Schuhbwaren.Brummoer Benjamin, Wiriehbetr 22/23

Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Auguſt Groß.
2 Den de r r (E. G. m b. H.) Hake a. S

Min. v. Bahnh.

Ras

Heut
der Ve
zu ſcha
über d
Verant
ſicher z

Jn c
meiſten
Verfaſſ
vergeſſ
der Re
kanzler
In der
ſchen

weitere
lichkeit
bündet
tretung
ſcheini
wenn
unter
nügte
lichen
jedes


	Volksblatt <Halle, Saale>
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nr. 282.
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	1. Beilage zum Volksblatt.
	[Seite 5]
	[Seite 6]
	[Seite 7]
	[Seite 8]

	2. Beilage zum Volksblatt.
	[Seite 9]
	[Seite 10]







